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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 PI. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtauſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal. mis 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Bi. 
Sprechstunden der Redaktion 
11-18 Ubr Born. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XVIII. Jahrgang. 


Nachklänge zur Thronrede. 


Beſonders erfreulich iſt in der Thronrede die 
Ankündigung der vom Abgeordnetenhauſe ver- 
langten endgiltigen Regelung der Gehälter der 
Unierbeamten und einiger bisher nicht berück- 
ſichtigter Kategorien von mittleren Beamten, zu : 
gleich als Abſchluß der im Jahre 1890 begonne- 
nen allgemeinen Kufbeſſerung der Beamten- 
gehälter. Ueberdies aber wird eine Regelung der 
Mittwen- und Waiſenverſorgung der Volhs⸗ 
ſchullehrer nach dem Vorbild derjenigen der un- 
mittelbaren Staatsbeamten angekündigt, was wir 
rückhaltlos mit Befriedigung begrüßen. 

Die Frage der Beſteuerung der großen Waaren- 
häuſer ſcheint vorläufig noch wenig geklärt. Einer 
gerechten Heranziehung dieſer Betriebe zur Gewerbe 
feuer wäre die Zuſtimmung ſicher. Wie aber 
dadurch zugleich dem kleineren Gewerbetreibenden 
für den Wettbewerb ein wirkſamerer Schutz ge- 
währt werden könnte, iſt ein Problem, deſſen 
Löſung noch nicht gefunden. In Frankreich hat 
bekanntlich nicht einmal die „Erdroſſelungsſteuer“ 
dieſe Wirkung gehabt. Vorläufig übrigens ſcheint 
auch die Regierung dieſes Problem noch nicht ge- 
löſt zu haben. „Vorausſichtlich“, meint die Thron- 
rede, „würde eine derartige Vorlage noch in 
in dieſer Tagung vorgelegt“ werden. 


Nach Ankündigung einer Eiſenbahnvorlage 
auch zur Zörderung von Kleinbahnen kommt 
dann die Thronrede auf den Schwerpunkt der 
Situation, die Kanal vorlage. Es wird eine 
Vorlage in Ausſicht geſtellt, welche den Bau von 
Schiffahrtskanälen — von dem Dortmund-Ems- 
Kanal einerſeits nach dem Rhein, andererſeits 
nach der Weſer und der Elbe vorſieht. Der 
Berlin-Stettiner Großſchiffahrtsweg bleibt alfo 
vorläufig noch in der Schwebe. die Thronrede 
betont gleicherweiſe das Intereſſe von Handel und 
Derkehr und der Landwirthſchaft' an dem Aus- 
bau des Kanalnetzes. die außerordentliche 
Steigerung des Verkehrs, insbeſondere das Be- 
dürfniß, für Moſſengüter leiſtungsfähige, billige 
Berkehrswege zu ſchaffen, laſſen nach ihrer An- 
fiht den unverzüglichen Ausbau einer neuen 
Waſſerſtraße zwiſchen dieſen großen Strömen 
als dringlich erſcheinen. Zugleich wäre dem 
Kanalbau die Aufgabe zu ſtellen, die Der- 
beſſerung der Waſſerverhältniſſe (Oderbruch 7) zu 
fördern. 2 
Man barf geſpannt fein. in welchem Umfange 
dieſe Vorlage die „thätige Unterſtützung“ der 
extremen Agrarier im Landtage finden wird, und in 
dieſer Kinſicht iſt die Beſprechung der Thronrede 
durch das Organ des Bundes der Landwirthe 
recht bemerkenswerth. Mit „anderen Em- 
pfindungen“ als denen der Freude ſteht dieſes 
Organ den Eröffnungen der Thronrede über die 
Kanalvorlage gegenüber. Es fieht darin „große 
Gefahren“ für die Landwirthſchaft. Sehr 
wunderlich iſt die Umſchreibung der Thronrede, 
welche das Bundesorgan über die Fürſorge für 
die Landwirthſchaft giebt. „Es iſt“ — jagt das 
genannte Organ — „von hoher Stelle aus zu- 
gegeben worden, daß die Landwirthſchaft und 
der Mittelſtand bisher nicht fo berückſichtigt 
worden find, wie andere Bevölkerungsgruppen. 
Wenn ſie nunmehr beſonders berückſichtigt 
werden, fo ift das kein Vorzug, jondern nur ein 
Ausgleich, deſſen dringende Nothwendigkeit die 
Thronrede ſelbſt durch den Hinweis auf die immer 
noch ſchwierige Lage der Landwirthſchaft bezeugt.“ 


Nur Weib. 


Don Klaus Nittland. 
10 [Nachdruck ver boten.] 
(Jortſetzung.) 

Im Februar wurde das Weiter fo ſchlecht, daß 
Frau v. Schedow die weiteren Spaziergänge auf- 
geben mußte. Da ließ fie ſich ein italienifhes Buch 
kommen, welches ſie einmal in einer Stunde gierigen 
Arbeitshungers angefangen hatte zu überſetzen. 
Jetzt fuhr fie in der Arbeit fort, eifrig, ange- 
strengt — und doch ohne alle Freude an dem 
Werk — nur um vor ſich ſelbſt zu entfliehen. 
So lebte ſie grenzenlos einförmig hin bis Ende 
des Monats. Da konnte fie es plötzlich nicht 
mehr aushalten — ſie mußte wieder Menſchen, 
Ihresgleichen um ſich ſehen; und eines Tages 
trat fie ganz unerwartel, unangemeldet zu Tante 
Dora in das Wohnzimmer. Das gute alte FZräu- 
lein empfing die Nichte ſehr herzlich und doch kam 
es Joſefine vor, als ob dieſe plötzliche Ankunft 
fie erſchreckte, in Derlegenheit ſetzte. Was konnte 
ſie nur haben? 

„Weißt du, Tante dora, was du für ein Ge⸗ 
ſicht machſt?“ neckte ſie die alte dame, „wie ein 
Kind, welches irgend einen dummen Streich be⸗ 
gangen hat und nun kommt ihm mit einem 
Male die Mama über den Hals.“ 

Da wurde ein Beſuch angemeldet. Tante Dora 
eilte aus dem Zimmer, ein anderes Häubchen 
aufzuſetzen. Aber vorher ſteckte fie haſtig ver- 
ftonlen ein auf dem Tiſch liegendes Papierblatt 
in ihre Taſche. — — i 

„Was haſt du denn vorhin ſo eilig bei Seite 
gebracht, Tantchen?“ fragte Joſefine, als der 
Beſuch ſich wieder entfernt haute. „Nun? 
Geheimniſſe?“ 

Die alle Dame zögerte einige Secunden. Dann 
griff ſie langſam in die Taſche. „Ach — ich 
wollte nur — — aber ſchließlich — einmal er. 
fährft du es ja doch — —“ Und fie reichte 
Joſefine mit einem ängſtlichen Seitenblick das 
Papierblait. 

„Die Berlobung ihrer Tochter Margarethe — 
Oeneralconſul Georg dierkſen“ — — Joſeſine 
las es wie durch einen Schleier — lauter kleine 
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ech, 18. Januar. 
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nziger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Und was ſteht in Wirklichkeit in der Thronrede? 
Wiederholen wir einfach den Satz: 

„Die ſchwierigen Berhältnifje, mit denen die 
Sandmwirthihaft noch immer zu kämpfen hat, 
nehmen Meine Theilnahme nach wie vor in 
Anſpruch. Meine Regierung erachtet es als 
ihre ernſte Pflicht, fortgeſetzt auf die Hebung 
der Candwirihſchaft bedacht zu fein.” 

Das iſt denn doch etwas ganz anderes als das 
Organ des Bundes der Landwirthe hineininter- 
pretirt. Daſſelbe ſcheint wenig zufrieden zu ſein. 

Auch in der conſervativen Preſſe iſt von dem 
Beifall, der den auf die Kanalvorlage bezüglichen 
Paſſus der Thronrede im Weißen Saale begleitet 
hat, nichts zu verſpüren. die Zuverſicht, mit der 
der Kaiſer auf die thätige Unterſtützung des 
Landtages rechnet, hat auf die „Kreuzzig.“ fo 
wein Eindruck gemacht, daß fie gegen die Unter- 
ſtellung Verwahrung einlegt, als ob die confer- 
vative Partei eine „grundſätzliche Feindin“ einer 
Ausdehnung des Verkehrs auf der Waſſerſtraße 
ſei; aber ſie formulirt die bekannten Bedingungen: 
Derzinſung des Anlagehapitals, Nachweis des 
wirtyſchaftlichen Nutzens u. f. w., d. h. die Be- 
dingungen, die je nachdem zu einer Ablehnung 
der Vorlage führen müſſen. 

Don conjervativ-agrariihen Sympathien für 
Kanalbauten ift aljo bisher nicht die Rede. 
Es wird ausſchließlich von der Energie, mit der 
die Regierung für ihre Vorlage eintritt, abhängig 
bleiben, ob es ihr gelingt, eine Mehrheit für die- 
ſelbe zu Stande zu bringen. Jedenfalls wird dieſe 
Aufgabe durch die Zugeſtändniſſe, welche die beiden 
zunächſt betheiligten Miniſter in den Verhand- 
lungen des Landesökonomiecollegiums gemacht 
haben, nicht gerade erleichtert werden. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 17. Jauuar. 
Negierungsentſchließungen auf Beſchlüſſe 
des Abgeordnetenhauſes. 

Dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt ſoeben die 
Ueberſicht der von der königlichen Staatsregierung 
gefaßten Entſchließungen auf Beſchlüſſe des 
Hauſes der Abgeordneten aus der Seſſion von 


1898 zugegangen. Wir heben daraus Folgendes 


hervor: 


Am 1. April 1898 hatte das Abgeordnetenhaus 


beſchloſſen, die Petitton des Pfarrers Wriedt und 
Genoſſen in Rofitten u. a. O. 
des Arztes für die kuriſche Nehrung in Nidden 
ftatt in Schwarzort der Regierung zur Erwägung 
zu überweiſen. Diefem Wunſche iſt entſprochen. 
Der Wohnſitz des Arztes ſoll am 1. April 1899 
von Schwarzort nach Nidden verlegt werden. 

Zu einer Petition von Jakob Reuter und Ge- 
noſſen in Novahutta um Abgabe von Zorf- 
und Moorerde aus der Staatsforſt hatte das 
Kaus beſchloſſen, „über die Petition, inſoweit 
darin der Derkauf von Brenntorf beanſprucht 
wird, zur Tagesordnung überzugehen, dagegen 
die Petition betreffs der Ablaſſung von Torferde 
zu Dungzwecken der königlichen Staatsregierung 
zur Berückſichtigung zu überweiſen“. die Re- 
gierung hat darauf beſchloſſen, „den WMünſchen 
der Petenten wegen Bewilligung von Torferde 
zur zelddüngung ſoll nach Möglichkeit entſprochen 
werden“. 

Am 27. April 1898 halte das Abgeordneten 
haus bei der Berathung des Antrags Herold 
beſchloſſen, 


rothe Fleckchen tanzten ihr vor den Augen hin 
und her. > 

„Und das wollteſt du vor mir verbergen?” 
fragte ſie mit einer ſo ruhigen Stimme, daß ſie 
ſich ſelbſt darüber wunderte. „Aber weshalb 
denn? Alſo wirklich — Gretchen Plattenheim.“ 

„In Berlin iſi es paſſirt“, erzählte die Tante, 
„er iſt nach Chriſtiania verſetzt, weißt du, und 
bevor er den neuen Poſten antrat, hat er noch 
ein paar Wochen in Berlin arbeiten müſſen, und 
Greichen iſt gerade in der Zeit zu einer Berliner 
Freundin gereiſt und nun ſoll ſchon in fünf 
Wochen Kochzeit ſein, weil — ach, Jo, mein 
Kerſchen“, unterbrach fie ſich ſelbſt, „ich bin ſa 
fo froh, daß du es jo ruhig nimmſt. Mir fällt 
geradezu ein Stein vom Herzen!” 

Joſefine lachte laut auf, warf der Tante die 
Karte in den Schooß und verließ das Zimmer. 
Was für ein merkwürdiges Lachen war das, ſo 
kalt und höhniſch, geradezu unheimlich! Verblüfft 
ſchaute Tante Dora der Nichte nach. 


XVI. 


Wieder blühten Hollunder und Goldregen; 
wieder ſtrahlte die Natur in holdſeliger Jugend- 
Maienpracht. 

In ſolcher Zeit lernen kranke Seelen doppelt 
verzichten, ſtille werden, wo alles ringsumher 
fingt, blüht, duftet, liebt, wo lächelnd mit rofigen 
Flügeln die Hoffnung durch die Welt ſchwebt, das 
iſt ſchwer. 

Joſefine empfand den Frühling als täglich er⸗ 
neute Qual, Nun war es ein Jahr her — ein 
Jahr nur? Nicht vielmehr ein Leben? Es kam 
ihr vor, als ob ihr ganzes früheres Daſein nur 
ein Dorſpiel geweſen wäre, eine Einleitung zu 
dieſem letzten Jahr mit ſeinen Wonnen und 
Schmerzen. die Wonnen waren verrauſcht, aber 
der Schmerz war geblieben, heiß und bitter, jeden 
neuen Tag vergiftend. Und die Natur lachte, die 
Menidhen lachten. 

Manchmal glaubte fie in dieſer Zeit, ſie müſſe 
wahnſinnig werden. Oft lief fie den ganzen Tag 
im Freien herum, durch Wald und Feld, durch 
die Straßen, in die Läden, nur um immer- 
während neue Eindrücke zu haben, um von ſich 
ſelbſt losgeriſſen au werden Und dann wieder 


um Stationirung 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


die königliche Staatsregierung zu erſuchen, das 
Geſeh vom 12. März 1881, betreffend die Ausführung 
der Reichsgeſetze über die Abwehr und Unterdrückung 
der Biehſeuchen nach Möglichkeit dahin in Anwendung 
zu bringen, daß die im öffentlichen Intereſſe er ⸗ 
* Roften von der Staalskaſſe getragen 
werden. 

Die Entſchließung der Regierung lautet: 

Die Regierungspräfidenten find angewieſen worden, 
die Koſtenbeſtimmungen der Geſetze, betreffend die 
Ausführung des Reichsviehſeuchengeſetzes, vom 12. 
März 1881 und 18. Juni 1894 im Sinne der von den 
Miniſterialeommiſſaren bei den Berathungen des An- 
trages Herold abgegebenen Erklärungen einheitlich aus ⸗ 
zulegen und anzuwenden. 

Am wichtigſten find die Eniſchließungen der 
Regierung auf die Diehſeuchenanträge Mendel ⸗ 
Steinfels und Ring. Am 29. April 1898 hatte 
das Abgeordnetenhaus den Beſchluß gefaßt: 

In Rüchſicht darauf, daß die dauernde Verſeuchung 
der Viehbeſtände eine große Schädigung der Land 
wirthſchaft ſowie des Nationalvermögens bedeutet und 
auch die Geſundheit der Bevölkerung bedroht, die 
Se Staatsregierung zu erſuchen: 

a) auf eine Revifion der Beitimmungen betreffend 


die Einfuhr von Vieh aus ſeuchenverdächtigen Ländern 


bei der Reichsregierung hinzuwirken, N 

b) die Vorſchriften hinſichtlich der Seuchenverſchleppung 
im Inlande auf Grund der bisher gemachten Erfah- 
rungen abzuändern und eine Vereinheitlichung derſelben 
in allen Provinzen Preußens und allen Ländern Deutſch⸗ 
lands herbeizuführen, 

c) der pathologiſchen Bekämpfung der Seuchen durch 
Ausſetzung von ausreichenden Gtaatsmitteln und Her- 
anziehung des praktiſchen Verſuches im großen die 
Wege zu ebnen. 

Die Eniſchließungen der Staatsregierung hierauf 
lauten: 

Zu a, Die Prüfung der beſtehenden Vorſchriften hat 
ergeben, daß zur Zeit weitere Maßnahmen zum 
Schutze gegen die Einſchleppung von Viehſeuchen 
aus dem Kuslande nicht zu treffen find, 

Zu b. Die Angelegenheit wird mit den Staats- und 
Reichsbehörden erörtert. 

Zu c. Durch Einſtellung der erforderlichen Mittel in 
den Etat für 1899 erledigt, 

Dieſer kurze, kühle Beſcheid zu a wird wahr ⸗ 
ſcheinlich in den Kreiſen der eptremen Agrarier 
wieder arges Mißvergnügen verursachen und 
etwas Waſſer in den Wein ihrer Begeiſterung 
über ihren „Sieg“ bei der Fleiſchtheuerungs⸗ 
Interpellation im Reichstage thun. 

Der Antrag Mendel-Ring bezog ſich ferner auf 
die obligatoriſche Fleiſchbeſchau, Schlachtvieh-Der⸗ 
ſicherungen elc., worauf die Regierung antwortet, 
ein Dorgehen auf dem Wege der LDandesgefeh- 
gebung ſei zur Zeit nicht angezeigt, da die reichs ⸗ 
geſetzliche Regelung der allgemeinen Zleiſchbeſchau 
bevorſteht. 


Die ſchleswigſchen Kusweiſungen vor dem 
Solkething. 

In der Budgetberathung des däniſchen Folhe- 
things interpellirte am Sonnabend der Bericht⸗ 
erſtatter des Budgetausſchuſſes Chriſtopher Hage 
über die Ausweiſungen däniſcher Gtantsange- 
höriger aus Nordſchleswig und über die Be- 
ziehungen Dänemarks zum Auslande. Der Miniſter 
des Auswärtigen Raon erklärte, daß das Ver 
hältniß zu allen Mächten ein freundſchaftliches ſei 
und führte dann weiter aus: In Angelegenheit 
der Ausweiſungen aus Schleswig, welche auf uns 
alle einen ſchmerzlichen Eindruck gewacht haben, 
hatte die Regierung an die deutſche Regierung die 
Anfrage gerichtet, ob Deutſchland beabſichtige, die 
Dänen in Nordſchleswig, die gemäß dem Zriedens- 
EEC TREU ALERT ZERZEER 


ihrem Jammer. n 
weitergehen, das mußte zum Wahnſinn führen. 
Welches Kirn kann dieſe Pein auf die Cänge er- 
tragen? 

Und es kam eine Wandlung. Aber nicht der 
Wahnſinn, ſondern völlige Seelenerſchlaffung. 
Das heftige Schmerzgefühl war eingeſchlafen. 
Joſefine konnte jetzt ohne Aufregung ihr Scichſal 
überdenken. Sie nahm ihre gewohnten Be- 
ſchäftigungen wieder auf und „betrug ſich endlich 
wieder als vernünftiger Menſch“, wie Tante Dora 
wohlgefällig conſtatirte. Aber es war kein Ge- 
ſunden, nur Todtmüdigkeit, Schmerzmüdignkeit. 


Die Kraft des Schmerzes war erſchöpft, aber an 


ſeine Stelle war — nichts getreten. Kein neuer 
Seeleninhalt. Da war alles dunkel, leer, kalt. 
Joſefine fand es entſetzlich gleichgiltig, zu leben. 
Aber den Tod ſuchen? Nein, weshalb denn? der 
Tod war auch kein Retter — auch ſo gleichgiltig, 
lohnte die Mühe des Entſchluſſes nicht. 

Und ſie vegetirte weiter. 

Eines Tages hatte Tante Dora fie überredet, 
mit ihr ins Theater zu gehen. Man gab eine 
Premiere des berühmten Wiener Luſtſpieldichters 
Mädlinger. Und Mädlinger wollte ſeloſt Kommen, 
100 en durite man ſich doch nicht entgehen 
aſſen 

Es war ein ganz gewöhnliches Ding, das neue 
£uftipiel, mit viel Mache, wenigen Gedanken und 
kleinen, netten, billigen Bühnenefjecten. Eine 
nafeweile Sporteomieſſe spielte die Hauptrolle 

das nicht ganz anſpruchsloſe 
Publikum war wenig befriedigt und Herr Stephan 
5 erzielte nur einen ſchwächlichen Achtungs⸗ 
rfolg. 

Joſefine fand das Stück miſerabel, aber fie war 
doch froh, daß man ſie nur in dieſe harmloſe 
Komödie geſchleppt halte und nicht etwa in ein 
erſchütierndes Drama oder in irgend ein modernes 
Schauſpiel mit tieffinnigen Geelenproblemen, wo 
Welt und Menſchen fo lächerlich wichtig ge⸗ 
nommen werden. Dergleichen ekelte fie jetzt an. 

Sie ſaßen in einer kleinen dunklen Balkonloge. 
Der Plath hinter Joſefinen war anfangs noch frei 
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vertrage von 1864 für Dänemark optirtien, im 
größeren Umfange auszuweiſen. Nach der auf 
dieſe Anfrage ertheilten Auskunft ift kein 
„Optan!“ ausgewleſen worden. Der Miniſter gab 
zum Schluß der Hoffnung Ausdruck, daß auch 
die Ausmweifungen der anderen Dänen aufhören 
werden, da ein gutes Verhältniß für beide Länder 
das Beſte fei, 


Ein nach Schleswig⸗Kolſtein entſandter Bericht 
erftatter des „Berl. Tagebl.“ hat mit dem Ober⸗ 
präſidenten Herrn v. Köller eine Unterredung 
gehabt, in der der Oberpräſident ſeine Maßregeln 
mit Hartnäckigkeit vertheidigte und der Ueber- 
zeugung Ausdruck gab, daß fie ſchon gute Folgen 
gezeitigt hätten. Seit ſechs Wochen ſei keine 
ſtörende Verſammlung mehr vorgekommen. Er 
wolle nur die Unruhe ſtiftenden Ausländer treffen. 
Er ſei kein grauſames Thier und mit den gewiß 
hart betroffenen Opfern habe er ſelber Mitleid. 
Aber wie es mit der Ausländerei in Schleswig 
beſtellt ſei, die er, wenn ſie ſich ruhig verhalte, 
gewiß gaſtlich dulden wolle, davon mache ſich, 
wer nicht in die amtlichen Berichte ſehe, keinen 
Begriff. Die vielfältige Ausmanderung von 
Jamilien nach Dänemark und Kückwanderung 
von da nach Schleswig rufe eine umfang- 


reiche Bevölkerungsſchicht ohne Staatsan- 
gehörigkeit hervor. Das — 2 anders 
— es müſſe Ruhe werden. dem Einwurf des 


Berichterſtalters, die Socialdemokratie ſel durch 
die gegen ſie angewendete Gewalt gleichfalls nur 
ſtärker gemacht worden, ſetzte Herr v. Köller mit 
eigenthümlicher Logik entgegen, daß die Gocial« 
demokraten heimaths berechtigt ſeien. Auf die 
Mittheilung, daß die däniſch geſinnte Bevölkerung 
auf dem platten Lande bei Ausführung gewiſſer 
von Herrn v. Köller etwa noch beabſichtigter 
weiterer Pläne alle deutſchen Kaufleute boycottirem 
würde, erwiderte der Oberpräſident, das ſollten 
fie einmal wagen. Ebenſo fertigte er den Fin⸗ 
weis des Berichterſtatters, daß, wenn Kinder von 
ihren Eltern nach Dänemark in dortige Familien 
geſchicht würden, um daſelbſt däniſch zu fernen, 
ebenſo viele im Austauſch von dort wohnenden 
Eltern nach Preußen herüberkämen, um hier 
Deutſch zu lernen, ohne daß jemand in 
Dänemark an dergleichen Anſtoß nähme, damm 
ab, daß Deutſchland ſich um das, was in Däne- 
mark geſchehe, gar nicht zu kümmern brauche. 
Zum Schluß kam Herr v. Köller auf die ſchon 
der däniſchen Deputation in Hadersleben gegen ; 
über von ihm berührte Frage zurück, wie der 
Verbreitung in Dänemark erſcheinender Blätter 
unter der nordſchleswigſchen Bevölkerung ent- 
gegengetreten werden könnte und griff den zu 
ihm geäußerten Gedanken, in der Provinz eine 
Zeitung zu gründen, die däniſch geſchrieben, aber 
in deutſchem Geiſte gehalten wäte, lebhaft auf. 
Er meinte freilich, die Gründung eines von der 
Regierung unterhaltenen Blattes würde im Land» 
tage heftigen Widerſpruch hervorrufen, und ſchien 
ein „freiwillig gouvernementales” Organ für 
zweckmäßiger zu halten. 8 


Irauenſtimmrecht. 

Der Staat Indiana in den Dereinigten Staaten 
wird wahrſcheinlich der nächſte ſein, in welchem 
den Frauen das Stimmrecht zugeſtanden werden 
wird. Die Frauen arbeiten daran, von der 
nächſten geſetzgebenden Derſammlung die Be- 
antragung einer Derfaſſungsänderung bezüglich 


geweſen. Nach Schluß des erſten Actes hörte ſie, 
wie jemand eintrat. Aber ſie ſah ſich nicht um. 
Da bog ſich ein blonder Frauenkopf vor. 

„Guten Abend, Frau v. Schedow. Entſinnen 
Sie ſich meiner noch?“ 

„O, Fräulein Völkers? Sie in Weimar? Das 
freut mich.“ 

Und ſie freute ſich wirklich. Sie ſtellte das 
Fräulein Doctor ihrer Tante vor, die ein hoch- 
müthig verlegenes Geſicht machte und gar nicht 
recht wußte, was fie mit fo einem Weſen an- 
fangen ſollte. 

Auf Joſefine aber wirkte das unerwartete 
Wiederſehen wie ein friſcher Waſſerſtrahl — auf- 
weckend, neubelebend. Das erſte Mal wieder feit 
Monaten, daß ihr der Anblick eines Menſchen⸗ 
geſichts wohl that! 

Fräulein Dölkers erzählte, daß fie erfi geſtern 
Abend in Weimar angekommen fei und bis Ende 
der Woche bleiben werde, um dem großen Frauen 
tag beizuwohnen. e 

„Ein Frauentag — hier?“ 

„Ja, haben Sie denn davon noch gar nichts 
gehört? Donnerstag ift die erſte Verſammlung.“ 

Joſefine verneinte. „Keine Idee.“ 

Und Dr. Emma Völkers ließ einen mißbilligen⸗ 
den erſtaunten Blick über dieſe junge, intereſſam 
ausjehende Frau gleiten, die jo wenig vom hellen 
lichten Tage wußte. 

„ueber 60 deutſche Frauenvereine ſchichen ihre 
Delegirten bierher — die bedeutendſten Bor- 
6 der Frauenbewegung werden 
reden 

„Ad, bitte, erzählen Sie mir doch davon 
Näheres. Hier hinten iſt ja noch ein Stuhl frei.“ 
Und Joſeſine ſtand auf, um ſich in den Hinter- 
grund des Loge neben die Schriftſtellerin zu ſetzen. 

Da ertönte das Zeichen zum Beginn des zweiten 
Actes. Stephan Mädlinger und feine naſeweiſe 
Gootkcomiche hatten wieder das Wort. Unge- 
duldig erwartete Joſefine das Sallen des Dor- 
hanges und wandte ſich dann ſofort wieder 
ihrer Nachbarin zu. Dieſe muſterte gerade mit 
augenſcheinlichem Intereſſe das Publikum, Jofefine 
folgte ihren Blicken. 

(Fortjehung folgt) 
— 


der Wähler zu erlangen. Es werden Petitionen 
in Umlauf geſetzt, die ſich mit vielen Namen be- 
decken und allgemein herrſcht großer Enthuſiasmus. 


Nachahmer Beaurepaires. 


Während Frankreich im Innern in Folge der 
Reviſions-Derhandlungen des Dreyfus ⸗Progeſſes 
an unheilvoller Zerriſſenheit krankt, ift feine 
Stellung in den auswärtigen Angelegenheiten 
auch keine völlig beruhigende, wie bereits die 
Faſchoda-Affalre deutlich zeigte. Neuerdings ver- 
lautete abermals, die äußere Lage habe ſich für 
Frankreich verſchlechtert, weshalb Truppen -Der 
ſchiebungen vorgenommen würden. Dieſer Auf- 
faſſung wird jedoch jetzt eniſchieden entgegen- 
getreten. So beitätigt die Pariſer „Liberté“ 
die Meldungen von Provinzialblättern über 
Truppenſendungen nach Corſica und Algier, er ; 
klärt jedoch, die Truppenbewegungen ſeien die 
Conſequenz von ſeit Monatsfriſt beſchloſſenen 
Maßnahmen und keineswegs Anzeichen irgend- 
welcher Derſchlimmerung der äußeren Lage. 

Inzwiſchen kährt der „vielgeſchmähte“ Caſſa⸗ 
tionshof fort, feine Arbeiten zu erledigen. Go 
wurde geſtern der frühere Zuſtizminiſter Trarieux 
vernommen. Auch die Kammer hat Gelegenheit, 
ſich mit den Derhandlungen des Caſſationshofes 
zu befaſſen. So hatten geſtern in der Deputirten- 
kammer die Deputirten Meſureur und Dupun- 
Dutemps beantragt, daß die Kammer ſofort in 
die Berathung des Budgets eintrete, ein Antrag, 
der mit Beifall oufgenommen wurde. Der anti- 
ſemitiſche Deputirte Faure ſuchte dieſen Plan zu 
durchkreuzen und wünſchte die Regierung über 
die Verzögerung zu interpelliren, welche die Der ⸗ 
handlung des Kriegsgerichtes gegen Picquart er- 
fahre. Miniſterpräſident Dupun beantragte Ber- 
ſchtebung der Interpellation um einen Nonat. 
Dieſe wurde auch mit 422 gegen 74 Stimmen be- 
ſchtoſſen. die Kammer begann ſodann mit der 
Budgetberathung. 

Soweit wäre alles ganz gul. Neue Beunruhigung 
kann es aber hervorrufen, daß Herr Quesnan 
de Beaurepaire, der die Revifion des Drenfus- 
Prozeſſes in dem Glaſe Grog, das der Caſſations- 
hof dem Oberſten Picquart bewilligte, gar zu 
gern ertränken möchte, Schule zu machen ſcheint. 
Kaum iſt das allgemeine Kopfſchütteln über jeine 
läppiſchen „Enthüllungen“ vorüber, ſo wird bereils 
von mehreren Seiten angekündigt, die Richter 
Gallantin und Seveſtre, vielleicht auch Noulier 
und Chambaraud der Strafkammer würden das 
Beiſpiel Quesnans nachahmen und geräuſchvoll 
abbonken, um die Strafkammer unheilbar ju 
zerrütten. Sallantin und Seveſtre hierüber be- 
fragt, erklärten zwar dieſe Angaben für un- 
richtig, gaben aber den zweideutigen Grund an, 
ſie hätten die Pflicht, auf ihrem Beobachtungs- 
poſten auszuharren; es iſt kaum zweifelhaft, 
daß ein ähnlicher dunkler Anſchlag eifrig gezeitelt 
wird. 

General Mercier nimmt in ſeinem Leibblatt 
„Soir“ das Wort und wiederholt alles, was die 
Generalſtabspreſſe feit zwei Jahren über Dreyſus 
gebracht hat. Er fügt hinzu, der Jläſcher Henry 
habe feine volle Hochachtung, da er in der edeln 
vaterländiſchen Abſicht gefälſcht habe, das be- 
rühmte Syndicat zu bekämpfen. 


Der „Zeuge“ Gſterhazn. 

Wie ſchon kurz erwähnt, behauptet Efterhazn 
in der Fortiſetzung feiner Memoiren, er ſei Lock 
ſpitzel im Dienfte der franzöſiſchen Contreſpionage 
geweſen. Einzelheiten dieſes Dienſtes finden ſich 

I dem interejjanten Kapitel: „Meine Beziehungen 

im fremden Militärattohes. Der Name Schwartz 

koppens iſt nirgends ausgeſchrieben. Esterhazy 

erzählt: Nachdem man 1893 im Generalſtabe die 

Abgänge bemerkt hatte, ſuchte Oberfi Sandherr 

eine geeignete Perſon, um Schwartzkoppen zu 

„canaliſiren“, das heißt, ihm Würmer aus der 

Naſe zu jiehen. Sandherr wählte Eſterhazy aus 

Nückſicht auf deſſen Namen und geſellſchaft⸗ 

liche Derbindungen. Eſterhazy erhielt die In- 

ſtruction, zu erfahren, was Schwartzkoppen treibe, 
ihm durch vertrauliche, aber falſche Informationen 

Vertrauen einzuflößen, endlich von Schwartz⸗ 

koppen ſelbſt Auskünfte zu erhalten. Eſterhazn ent- 

ledigte ſich, wie er erzählt, der Aufgabe, indem 
er Schwartzkoppen Märchen von neuen Artillerie- 
bewaffnungen erzählte. Schwartzkoppen wollte 
dies nicht glauben, er ſagte: Meine Agenten in 

Bourges und Puteaux wiſſen nichts davon. Um 

das Dertrauen zu ſtärken, zeigte Eſterhazy ge 

falſchte vertrauliche Circulare vor, womit ihn 

Gioh-Fifh bei einer Unterredung reichlich ver ⸗ 

ſorg' und die Gandherr mit dem Stempel des 

Kriegsminiſteriums verſehen habe. Schwartz⸗ 
hkoppen nahm alles für baare Münze, ebenſo die 

Mittheilungen über eine phantaſtiſche Mobili⸗ 

lation in den Alpen, die Eſterhazy für Panizzardi 

übergab. Ferner erzählt Eſterhazn, wie er 

Schwartzzoppen ein Märchen von einem neuen 

Gewehr beibrachte, und fährt fort: „Es iſt über- 

raſchend, daß ein Mann vom Kandwerk das 

alles für baare Münze annahm, Aber ſobald 
Sparkkoppen die geſtempelien Papiere ja, 
vertraute er mir wie Bott und gab mir gemifje: 

Auskünfte, die fi ſpäter beſtätigten.“ Kier bricht 

die Broſchüre ab, 

Eſterhazy will im nächſten Hefte weiter von 


Geſchichte Friedrichs bes Großen. 
IV 


Auch der vierte Dorirag des Herrn Profeſſors 
Dr. Schmitt, mit welchem er ſich bis zum Monat 
Zebruar von dem Danziger Publikum verab- 
ſchiedete, hatte wiederum zahlreiche Zuhörer an⸗ 
gelockt, die mit ſichtlichem Intereſſe die weiteren 
Darbietungen über dieſes Thema verfolgten. Mit 
dem zweiten ſchleſiſchen Kriege hatte Herr dr. Schmitt 
bekanatlich am letzten Freitag abgeſchloſſen. um 
Montag Abend die Friedensjahre von 1746—1756 
darzustellen. Im weſentlichen bdeſchränkten ſich 
die Ausführungen des Vortragenden aujFolgendes: 

Nach den ſchleſiſchen Kriegen verſpürte der 
König die Aufgabe in ſich, ein Friedefürſt zu 
werden. Mit allen feinen hervorragenden An- 
lagen verlegte er fin aus diejem Grunde auf die 
innere Coloniſation ſeines Landes, die er durch 
Anſiedlung deuiſcher Dolksſtämme in Branden- 
burg und Oſtpreußen zu bewernſtelligen hoffte. 
Eine ſolche Anjiedlung war natürlich mit großen 
Schwierigkeiten verknüpft, denn die  erite 
Generation, die ſich in einem fremden 
Lande niederläßt, taugt gewöhnlich nicht viel, 
erſt die zweite pflegt beſſer auszufallen. Allein 
felbit ſchlechte Erfahrungen, die der König mit der 
erſten Generation gemacht, ſchreckten ihn don 
jeinem Dorhab:n nicht ab, das er mit zäher 
Energie durchführte, Theilweiſe konnte der König 


feinen Beziehungen u Schwartzkoppen ſprechen. 
Lieſt man das letzte genau, fo findet man da ⸗ 
durch die Auffaſſung beſtätigt, daß Eſterhazn der 
Agent oder Mittelsmann eines militäriſchen 
Conſortiums war, welches durch den Derkauf 
meift werthloſer Papiere an fremde Militär- 
attahes ſich fo lange eine Extraeinnahme zu 
verſchaffen mußte, bis der Geſchäftsbetrieb durch 
die unerhoffte Einlieferung des aufgefangenen 
Bordereaus geſtört wurde. 


Dem Präſidenten des Caſſationshofes Mazeau 


hat Eſterhazy ein Reſums deſſen zugehen laſſen, 
was er als Zeuge in der Reviſionsangelegenheit 
ausgeſagt haben würde, wenn ihm zum Zweck 
ſeines Erſcheinens vor dem Caſſationshofe freies 
Geleit bewilligt worden wäre. Eſterhazy ver- 
ſichert in dieſem Reſume, er habe auf Der- 
anlaſſung des Oberſten Sandher, des damaligen 
Chefs des Nachrichtenbureaus, mit dem er in 
Tunis Bekanntſchaft gemacht habe, von 1894 bis 
1895 zu einem fremden Agenten Beziehungen 
gehabt, über die er Aufſchluß gegeden haben 
würde, wenn er vom dienſtgeheimniß entbunden 
worden wäre. Dank dieſen Beziehungen habe er 
Sandher Nachrichten von höchſtem Intereſſe zu ⸗ 
gehen laſſen und in nützlicher Weiſe Umtriebe 
bekämpfen können, deren Urheber wohl be⸗ 
kannt geweſen ſei; man habe aber gegen den⸗ 
ſelben nicht öffentlich vorgehen können. Schon 
ſeit 1893 habe Sandher Spuren feſtſtellen und 
er — Eſterhazy — habe Dank jeinen Be- 
ziehungen Sandher werthvolle Zingerzeige 
geben können, die als richtig anerkannt worden 
ſeien. Er ſei ſchon einen Monat vorher 
benachrichtigt worden, daß er auf Veranlaſſung 
Picquarts von Mathieu Dreyfus werde zur An- 
zeige gebracht werden. Bon dieſem Augenblick 
an habe er nicht aufgehört, in Verbindung mit 
feinen Vorgeſetzten zu fein, von denen er In, 
ftructionen erhalten habe, nach welchen er ſich 
ftets peinlich gerichtet habe. Es ſei am 1. Juli 
vorigen Jahres geweſen, als der Kriegsminiſter 
plötzlich gegen ihn eine veränderte Haltung an« 
genommen habe. Man habe eine neue Unter- 
ſuchung über die Anſchuldigungen feines Ver- 
wandten gegen ihn eröffnet um ihn zu entfernen, 
ihn zu verhindern, vor dem Caſſationshofe aus- 
zuſagen und ihm alle Glaubhaftigkeit zu nehmen. 
Eſterhazy ſchließt, indem er bemerkt, allein. im 
Exil und verlaſſen von denen, die ihn hätten 
vertheidigen müſſen, habe er den verlockendſten 
Anerbietungen widerſtanden und es abgelehnt, 
irgend ein Wort gegen ſeine Vorgeſetzten zu 
ſchreiben oder zu ſagen. Er hoffe, der Schmerz 
werde ihm erſpart werden, über die Entſcheidung 
des Caſſatlonshofes an das Tribunal der öffent⸗ 
lichen Meinung appeiliren zu müfjen. 


Ein zweiter Friedensſchritt des Zaren. 


Petersburg, 16. Jan. Das Auswärtige Amt 
hat ein neues Rundſchreiben erlaſſen, das beſagt, 
obmohi ſeit dem Rundſchreiben vom Kuguſt der 
pölſtiſche Horizont ſich etwas bemölkt und einige 
Mächte ſogar Schritte zur Vergrößerung ihrer 
Rüftungen gethan haben, werde hoffentlich die 
allgemeine Lage ſich wieder günſtig für 
den Erfolg des großen, humanitären 
Unternehmens des Zaren geſtalten. Inzwiſchen 
halte die ruſſiſche Regierung einen Meinungs- 
austauſch zwiſchen den Cabineten über den 
Gegenſtand für räthlich, um eine dirlomatiice 
Erörterung anzubahnen. 
eine Derſtändigung über zehn Punkte. Die Haupt- 
punkte find: Ein Abkommen, die Heere und Flotien 
für einen beſtimmten Zeitraum nicht zu ver- 
größern, desgleichen nicht die Militär- und 
Marinebudgets, ferner der Derſuch, Mittel aus- 
findig zu machen, um dieſe Streitkräfte und 
deren Budgets künftighin zu vermindern, die 
Unterſagung des Gebrauches neuer Waffen und 
Sprengſtoſſe oder neuer Pulverſorten, die 
mächtiger als die jetzt im Gebrauch befindlichen 
wirken, eine Derſtändigung über Bermitiler- 


dienſte und Schiedsgerichte in gewiſſen Fällen zur 


Vermeidung des Krieges. 


Der Widerſtand der Filipino 


machte von vornherein den Eindruck, als ob er 
ein tiefer und nachhaltiger ſei. Zur Beurtheilung 
der Lage iſt in dieſer Kinſicht ein Dertrag be- 
merkenswerth, der am 25. April 1898 zwiſchen 
dem Generalconful der Vereinigten Staaten in 
Singapore, M. A. Spencer-Pratt, und Commodore 
Dewey einerſeits und Aguinaldo und Zſodoro 
Santos, den Vertretern der Zilipinos, anderer- 
ſeits abgeſchloſſen worden iſt. Der Berirag enthält 
13 Punkte, und als erſten die Beſtimmung: Die 
Unabhängigkeit der Philippinen ſoll erklärt und 
eine centraliſtiſche Republik mit einer Regierung 
geſchaffen werden, deren Mitglieder proviſoriſch 
von Don Emilio Aguinaldo zu ernennen find. 
Die Regierung ſoll eine zeitweilige Bermitilung 
(intervention) amerikaniſcher und europäiſcher 
Commiſſare anerkennen, die Admiral Dewey be- 
zeichnen wird. Das amerikaniſche Proteciorat 
ſoll unter den gleichen Beſtimmungen und Be- 
dingungen eingerichtet werden wie in Cuba. Die 
Häfen der Philippinen ſollen dem allgemeinen 
Welthandel geöffnet werden. Bon einem Ein- 
verſtändniß des Präſidenten der Vereinigten 
Staaten iſt nicht die Rede; es fehlt ihm aljo der 
E p ³˙AhA EEE 
aber auch ſchon die Zrücte der Saat ſeines 
Vaters ernten, welcher bereits viele Coloniſten 
angefiedelt hatte. Der Dfftzierftand, der ſich aus 


den Nachkommen jener Adelsfamilien zufammen- 


ſetzte, die meiſt aus dem Süden nach Branden- 
burg gekommen waren, und auch die Hand- 
werker waren ſehr zufrieden. Nur der Bauern- 
ſtand befand ſich in einer gedrückten Lage, Die 
ſchweren Zrohndienfte, die der Bauer leiſten 
mußte, wurden noch durch das Recht der 
Adligen, fie wie Leibeigene zu füchtigen, ver- 
ſchärfte. Friedrich II. ließ ſich deshalb die Be- 
freiung des Bauernſtandes, zu der Friedrich 
Withelm I. bereits die Vorbereitungen getroffen, 
ſehr angelegen fein. Die Aufhebung der Knecht⸗ 
ſchaft wurde aber nicht mit einem Schlage in 
Scene geſetzt, ſondern entwickelte ſich nach und 
nach. Halte ſchon Friedrich Wilhelm I die 
körperlichen Mißhandlungen der Bauern firenge 
verboten und das Züchngungsrecht nur in Littauen 
beſtehen laſſen, weil die Bauern dort zu erbärm- 
lich und gottlos waren, fo ging Friedrich II. noch 
einen Schritt weiter und dehnte das Verbot 
auch auf Littauen aus. Auch ſollten die 
Bauern nur noch dann gefüchtigt werden 
dürfen, wenn ſie ſich den Anordnungen ihrer 
Herren gegenüber ungehorſam verhielten. Als 
Beweis dafür, daß es dem Könige Grnft war, 
die Lage der Bauern zn heben, führte der Dor⸗ 
tragende die ſchwere Strafe der Gräfin Geßler 


werden die Lichter ausgelöſcht. 


Münſchenswerth ſei 


Charakter eines regelrechten Staatsvertrages, 
Gleichwohl läßt ſich nicht bezweifeln, daß Aguinaldo 
das Einverſtändniß ſtillſchweigend vorausgeſetzt 
hat, Wenn dieſer Vertrag richtig iſt, fo iſt der 
Widerſtand der Eingeborenen gegen die Ameri- 
kaner wohl verſtändlich. . 

Wie die Zilipinos emſig an der Arbeit find, 
ſich auf einen erfolgreichen Widerſtand einzurichten, 
das beftätigen die letzten Meldungen aus Jlo-Ilo. 
Dort find die Zilipinos Tag und Nacht geſchäftig 
und bereiten ſich auf den Angriff der Amerikaner 
vor. Am letzten Sonnabend wurden Leichterfchiffe 
mit Steinen beladen und in der Mündung des 
Fluſſes verſenkt. Nur kleine Boote können jetzt 
noch durch die enge Waſſerſtraße fahren. Nachts 
Die allerſtrengſte 
Zucht wird aufrecht erhalten. Wer dagegen ver- 
ftößt, wird erſchoſſen. Am letzten Sonntag trieb 
die Ebbe ein mit amerikaniſchen Soldaten be- 
manntes Boot der „Arizona“ nach der Guimaras 
Inſel. Als die Amerikaner zu landen verſuchten, 
wurden ſie von bewaffneten Eingeborenen 
empfangen und ſtachen ſchnell wieder in See. 
Die Filipinos wollen garnichts mehr mit den 
Amerikanern zu thun haben. Dieſe haben des- 
halb Schwierigkeiten, Gemüſe und Obſt zu be- 
kommen. die Geſchäfte ſtochen. In den 
Waarenhäuſern verfault der Zucker. Die 
Kusſichten für die nächſte Ernie find auch 
ſchlecht, Bisher iſt noch nichts gepflanzt und 
die Jahreszeit iſt ſchon weit vorgerückt. — 
Auch vor Manila find die Zilipinos nicht un- 
thälig geweſen. Wie Madrider Zeitungen melden, 
iſt Manila von der Landſeite bereits ganz einge- 
ſchloſſen. die Amerikaner iafjen nämlich keine 
chiffrirten Telegramme durch und General Rios 
iſt gezwungen, ſeine Depeſchen per Schiff nach 
Hongkong zu fenden, 

Deihingion, 17. Januar. Die Nachrichten 
von den Philippinen lauten beruhigend. Eine 
Commiſſion ſoll dorthin abgehen behufs ein- 
gehender Studien der dortigen Berhältnifje, 


Deutſches Reich. 


Berlin, 17, Januar. Im Abgeordnetenhaufe 
wurde heute das bisherige Präſidium, beftehend 
aus den Herren v. Kröcher (conſ.), v. Heereman 
(Centr.) und Krauſe (nat. -lib.), durch Acclamation 
wiedergewählt. 

Die heiden freiſinnigen Fractionen werden im 
Abgeordnetenhauſe eine Interpellation über die 
Ausmeifungen einbringen. 

Aus ber erſten Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
find noch folgende Ausführungen des Alters- 
präfidenten v. Voß nachzutragen: 

Wir find von unſerem alten Haufe am Dönhofplag, 
deſſen Mißſtände ja viel beklagt wurden, in dieſes 
neue prächtige Gebäude eingezogen, aus engen 
Verhättniſſen in glänzende weitgeſtrechte Räume, 
in ein Gebäude, das junächſt nur einen 
Theil einer großartigen Geſammtanlage für 
parlamentariſche Zweche bildet. Aber wie ſehr 
wir auch den tief durchdachten Plan dieſes Haufes an- 
ſtaunen, wie ſehr wir auch die künftlerifch vollendete, 
vornehme Ausſtaltung bewundern — junächſt fühlen 
wir uns doch von all den glänzen den und geräumigen 
Dimenfionen faſt beengt. Es muthet uns hier alles 
noch ſo fremd an, und es beſchleicht uns faſt Heimweh 
nach dem ſchlechten, ober uns doch ſo vertraut und 
gewohnt gewordenen Kaufe, Hoffen wir, daß die Weite 
der Räume uns einander nicht ferner bringt (Beifall) 
und wir immer in einer geſchloſſenen Reihe zujammen- 


ſtehen, wenn es das Wohl des Vaterlandes gilt. 


(Cebhafter Beifall.) 

— Die „Freiſinnige Zeitung“ theilt mit, daß 
Miniſter v. d. Recke ſelbſt dem Berliner Bürger 
meiſter Kirſchner gegenüber mündlich erklärt 
hat, er habe ſchon vor Monaten ſeinen Bericht 
mit der Empfehlung der Beſtätigung an das 
Cipilcabinet überſandt, der bei dieſer Unter⸗ 
redung anweſende Chef des Civilcabinets, don 
Lucanus, brachte darauf die Sciedhofsfrage zur 
Sprache mii den Worten: „Aber die Inſchrift, 
die Inſchrift!“ Auch meinte v. Lucanus, der 
Magiſtrot folle auf die neue Einfriedigung des 
Jriedhofes verzichten und in dieſer Sache das 
Polizelpräſtdium nicht weiter excitiren. ö 


— Für den Transport ruſſiſchen Getreides 
nach Königsberg und Danzig von einer Anzahl 
Stationen der ruſſiſchen Südweſtbahnen und 
der Weichſelbahn hat die ruſſiſche Regierung 
directe Tariſe feſigeſetzt, die am 1. Februar in 
Kraft treten ſollen. 


* (Im neuen Adgeordnetenhauſel gefiel bei 
ber Eröffnung allgemein die Aehnlichheit des 
Sitzungsſocles mit dem des Reichstages. Od die 
Akuſtik gut iſt, iſt noch zweifelhaft. Was der 
Alterspräſident ſagte, war nicht überall ver ⸗ 
ſtändlich. Die Koſten eines Sitzes im Abgeord- 
netenhaufe belaufen fib. nach den geſammten 
für das Gebäude aufgewandien Beträgen ge- 
rechnet, auf rund 10000 Mz. unter Einſchluß 
der Beleuchtung, der Heizung und der Lüftungs- 
anlage. Nan erfieht hieraus am beſten den 
Unterſchied in dem von vornherein geplanten 
Aufwande gegenüber dem Reichstag, für welchen 
jeder Sitz rund 50000 Mk. koſtet. Das entſpricht 
auch ziemlich genau dem Verhältniß der Bau- 
ſummen von 4½ Millionen zu 22 Millionen, die 
beim Reichstag nach Abzug der Grundermerbs- 
koſten von dem Betrage von 29 Millionen für 
den eigentlichen Bau jelbfi dem Architekten Wallot 
7... ORDER 
an, welche wegen Mißhandlung ihrer Bauern 
mit einer ſechsjährigen Zreiheitsſtrafe belegt 
wurde. Die Gräfin flüchtete nach dem Auslande 
und ſuchte durch ihren Gatten, der ſich auf ſeine 
dem Könige geleiſteten dienſte berufen konnte, 
den Sinn des Königs zu ändern. der König 
jedoch entgegnete dem Grafen, er ſei ja zu bedauern. 
daß er eine ſolche Frau habe, eine Aenderung 
in der Strafe könnne er aber nicht herbei⸗ 
führen. 

um die Lage des Bauernſtandes ferner zu 
verbeſſern, nahm der König die Urbarmachung 
weiter unbebauter Gebiete in Angriff. In 
Pommern wurden große Waldſtrecken ausgerodet 
und Anſiedler hingeſetzt, welche er aus Mecklen⸗ 
burg, ſchwediſch Pommern und befonders aus 
Süddeutſchland anzulochen wußte. Gerade durch 
die Lebendigkeit der Süddeutſchen follte die lang ⸗ 
ſäme träge Ratur der Pommern ein wenkg auf- 
gerültelt werden. Als in Folge der Urbar⸗ 
machung der Wälder das Holz; im Preife fank, 
unterſtützte der Könſg die Schiffahrt und den 
Fandel mit Dänemark, wodurch der Holzhandel 
wieder einen Auſſchwung nahm. In Branden- 
burg erwarb ſich der König dadurch um 
die a hat von Hochmofjergefahr ein großes 
Der dienſt, daß er Kanalbaulen vornehmen ließ; 
doch Hatte der König bei der urbarmachung und 
den Kanaldauten auch vielfach mit dem Stumpf- 
ſinne ungebildster Ceute zu kämpfen. So glaubten 


zur Verfügung ftanden, Die wirklichen Koſten 
für den einzelnen Sitz betragen aber im Abge- 
ee ſowohl wie im Reichstage nur 


* (Die Dresdener Stadtverordneten] haben 
ſich dahin ausgeſprochen, künftig aus principiellen 
Gründen Ausländern moſaiſcher Religion die 
Naturaliſation zu verſagen. Im Anſchluß 
hieran wurde das Naturaliſationsgeſuch eines 
ſonſt völlig einwandfreien, aus Oeſterreich ge- 
bürtigen Brocuriften eines Dresdener Bankgeſchäfts 
abgelehnt. 

Magdeburg, 17. Jan. In Folge der Der- 
urtheilung des ſocialdemohratiſchen Redacteurs 
Müller in Magdeburg wegen Majeſtätsbeleidigung 
zu vier Jahren Gefängniß ſtellte ſich geſtern der 
ſoclaldemokratiſche Abgeordnete Schriftſteller 
Alder! Schmidt, der den Calbe - Aſcherslebener 
Reichstags- Wahlkreis vertritt, dem erſten Staats- 
anwalt und bezeichnete ſich als den ſchuldigen 
Berfaſſer des incriminirten Artikels. Schmidt er- 
klärte, es mit ſeiner Ehre und ſeinem Charakter 
nicht vereinigen zu können, daß für feine Hand- 
lung ein College unſchuldig leiden ſolle. 

(Müller hatte nachgewieſen, daß er an dem 
Tage, wo der beireffen?e Artikel veröffentlicht 
wurde, garnicht in Magdeburg anweſend geweſen 
war. Allerdings hätte das durchaus nicht genügt, 
um ihn von Straſe zu befreien. Denn nach dem 
Preßgeſetz iſt der verantwortlich zeichnende Re- 
dacteur unter allen Umſtänden haftbar für den 
Inhalt des Blattes. Herr Müller hätte ſich daher 
als verantwortlich zeichnender Redacteur vertreten 
laſſen follen, als er thatſächlich abweſend war 
und die betreffende Nummer ſeines Blattes nicht 
redigirte. Aber dei dem Falle war auch nicht 
die Thatſache der Berurtheilung als ſolche, jondern 
die enorme Höhe der Strafe trotz jenes doch 
mindefiens mildernden Umſtandes der Grund 
zum Aufiehen). 

Köln, 17. Jan. Der „Köln. Zig.“ wird aus 
Krefeld gemeldet: der Derband der Gammet- 
fabriken hat einſtimmig die von den Arbeitern 
geforderte Anrufung des Gewerbegerichtes als 
Einigungsamt abgelehnt. 

Zwickau i. S., 16. Jan. Eine geftern hier ab- 
gehaltene Vergarbeiterverſammlung bat be- 
ſchloſſen, Schrite wegen Erlangung einer 
zehnprocentigen Lohnerhöhung und wegen 
Einführung einer zehnſtündigen Schichtzeit zu thun. 

Oeſterreich-Ungarn. 


Prag, 17. Jan. Ein angetrunkener iſchechiſcher 
Student Linhart gerieth mit dem deutſchen 
Studenten Biberle in Wortwechſel. Nachdem die 
Streitenden ſich getrennt, eilte Einhart auf Der- 
anlaſſung eines unbekannten Mannes Biberle 
nach, ſchlug ihn nieder und mißhandelte ihn. 
Biberle zog einen Revolver und verletzte Linhart 
tödtlich durch einen Schuß in den Unterleib. 
Jerner wurden vorgeſtern Nacht zwei Mitglieder 
der Burſchenſchaft „Albia“ durch mehrere iſchechiſch 
ſprechende Männer ohne Beranlafjung mit Stock- 
hieben verletzt und geſtern wurden vier Studenten 
von einer ſchreienden Dolksmenge umringt und 
mit Steinen geworfen. Ein Student wurde 


verletzt. 
land. 


London, 16. Jan. Die in und nachder Schlacht 
von Omdurman verübten oder nicht verübten 

auſamkeiten wollen nicht ruhen und de⸗ 
ſchäftigen noch immer eine Anzahl von enallihen 
Zeitungen. dem Soldaten Pottecarg, der zu 
denjenigen gehörte, welche nach der Schlacht die 
Leichen der 21. Ulanen ins Lager bringen ſollten, 
wurde der Aufſatz Bennetts in der „Gontem- 
porary Review“ vorgeleſen. Die Frage, ob eng- 
liſche Soldaten mit Wiſſen ihrer Dffiziere die ver- 
wundeien Derwiſche nach der Schlacht getödtet 
hätten, beantwortete er bejahend. „Es iſt völlig 
wahr. Eine Abtheilung von uns erhielt den Be- 
fehl, die verwundeſen Engländer einzubringen 
und alle verwundeten Derwiſche, auf welche wir 
ſtießen, zu tödten. Wir hatten verſchiedene 
Waffen und führten unſeren Befehl aus. Wir 
brauchten die Lanze, den Säbel oder was uns 
ſonſt in die Hand kam, um die verwundeten 
Derwiſche von ihrem Elend zu erlöſen. Die 
Offiziere benutzten ihren Revolver. Wir ſtanden 
die ganze Zeit unter Feuer.“ „I es ganz 
fiher, daß auch Dffiziere mitmachten?“ „Oewiß, 
ich habe ſelber geſehen, wie ſie ihre Revolver 
benutzten. Die Derwiſche find verrätheriſch. So- 
bald fie eine Gelegenheit dazu haben, ſtellen fie 
ſich als Dermundete und greifen den Feind im 
Rücken an. Nach meiner Meinung haden wir 
die derwiſche noch viel zu gelinde behandelt.“ 
„Es wurde alſo kein Derſuch gemacht, den ver- 
wundeten Derwiſchen Hilfe zu leiſten und fie in 
Sicherheit zu bringen?“ „Nein. Drei Tage nach 
der Schlacht ritten die 21. Ulanen über das 
Schlachtfeld. Damals befanden ſich noch ver- 
wundete Derwiſche auf dem Schlachtfelde. Einige 
krochen und andere konnten auch das nicht mehr. 
Befehl, ſie zu tödten, wurde nicht gegeben und 
wir überließen ſie ſich ſelber.“ 


Bulgarien. 


Gofie, 15. Jan. In macedoniſchen Kreiſen 
wird erzählt, daß der Mörder Stambulowo, 
der Macedonier Falu, nach vierjähriger Ab- 


eee eee RN EN gern r eurer rene eee 
ſich die Fiſcher, weil man die Moräſte austroch⸗ 
nete und die Gräben zuſchüttete, dem Untergang: 
preisgegeben, da ihnen der Fifhfang durch dieſe 
Maßnahmen verkümmert wurde. Sie petitionirten 
und klagten in beweglichen Worten über ihren 
Ruin, ſtatt die Landwirthſchaft zu ergreifen. Der 
König aber blieb unerbittlih. um die Kanal- 
bauten durchzuführen, wie den Zinow'ſchen Kanal, 
der Oder und Elbe verbindet, und den Plauen- 
ſchen Kanal zwiſchen Havel und Oder, mußte an 
allen Ehen und Kanten ge part werden. Sehr 
draſtiſch für die Sparſamkeil jener Tage find die 
Worte des Königs, die er aue ſprach, als man ihm 
die Derdeſſerung des Weges von Neuruppin zu 
feinem Schloſſe Rheinsberg vorſchuug, um ihm 
deſonders gefällig zu fein: „Ihr müßt mich doch 
für ein großes Beeſt halten, ich bin doch den 
Weg fo oft gefahren und weiß, daß er noch nicht 
ausgebeſſert zu werden braucht.“ 

Wandte der König alles an, um den Binnen- 
handel zu beleben, ſo unterſtützte er noch mehr 
den Seehandel. die Ausbaggerung und Ver- 
tiefung der Swine, die Gründung der Stadt 
Swinemünde, die Förderung der über⸗ 


1 Handelscompagnie in Emden, die haupt- 


chlich Fandelsbeziehungen mit China unterhielt, 
nd ſchlagende Beweiſe dafür. Leider ließ es 
nicht umgeben, daß der König bei Förderung 


der Emdener Handelscompagnie die Beute von 


Abenteurern und unwürdigen Speculanten wurde. 


BE ae 


bel ber Thronbeſteigung Friedrich III. 
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" Ghlavenhandels 
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welenhell wieder in Sofſa eingetroffen it. Halu 
in, wie vielleicht exinnerlich fein wird, vor etwa 
einem Jahre in einem kleinen rumäniſchen 
Städichen don den rumäniſchen Behörden aus- 
geforſcht und verhaftet worden. die bulgarische 
Regierung, der dieſe Jeſtnahme unangenehm war. 
that alles, um den Nachweis der Identität des 
Berhafteten mit dem Mörder Stambulows zu 
vereiteln, fo daß die rumäniſche Polizei ſich 
ſchließlich genötyigt geſehen hat, den Mann laufen 
zu laſſen. Es iſt keineswegs unwahrſcheinlich. 
daß ſich Halu nunmehr nach Bulgarien zurück ⸗ 
gewendet hat. Er wäre hier ganz ungefährdet, 
da die hieſigen Behörden am liebſten beide 
Augen zudrücken würden, um ihn unbehelligt zu 
laſſen. Seine Geliebte, eine Ungarin, die er bei 
feiner. Flucht aus Bulgarien zurückgelaſſen hat, 
lebt heule noch hier. — der Rüäuberhaupimann 
Kihanaſios, der vor etwa elf Jahren den Drient- 
Expreßſug auf türkiſchem Boden überfiel und die 
in die Berge geihleppien Reiſenden erſt gegen 
hohe Cöſegelder freiließ, ſitzt noch immer im 
Sofianer Gefängniß, wohin er bald nach ſeiner 
vor etwa Jahresfriſt erfolgten Derhaftung ge- 
bracht worden iſt. Es iſt nicht abzuſehen, wann 
ihm der Prozeß gemacht wird. Inzwiſchen wird 
bekannt, daß der Polizeirittmeiſter Morfow, der 
ſelbe, der dei der Ermordung Stambulows dem 
die Mörder verfolgenden Diener Stambulows 
Schläge mit dem Säbel verſetzte, dei der Der- 
haftung des Athanas von dieſem 6000 Fr. er- 
preßt hat, indem er angab, er werde den Der- 
hafteten nach Uebergabe dieſer Summe freilaſſen. 
Athanas gab dem Poltzeirintmeiſter den gefor- 
verien Betrag, den dieſer einſteckhte, um den 
Geber unmittelbar darauf in Ketten legen zu 
laſſen. Es iſt möglich, daß die Kenniniß dieſer 
Angelegenheit und wahrſcheinlich auch einiger 
anderer ſchmutziger Sachen die Regierung ver- 
hindert, den Prozeß des Athanas durchführen zu 
laſſen, ſo daß der Räuber, ohne vor die Richter 
gestellt zu fein, im Gefängniß ſterben dürfte, 
China. 

Peking, 17. Jan. Nachrichten aus dem haifer- 
lichen Palaſt beiagen, die Mißflimmung zwiſchen 
der Kaiſerin-Wiitwe und dem Kaiſer jei im 
Dachſen. der Kaiſer habe bei verſchiedenen 
Gelegenheiten in ausgeſprochener Weiſe den 
WMünſchen der Kaiſerin nicht Folge geleiſtet. 


Coloniales. 


„ [Der frühere Afrinareiſende Gottlob Adolf 
Kranſe] in Charlottenburg bat elne Pelition an 
den Reichstag gerichtet die ſich auf den in Togo 
angeblich ſtallfindenden Sklavenhandel bezieht. 
Herr Krauſe behauptet, ein ſolcher Sklavenhandel 

de im deutſchen Togogebiete in großem Um- 

nge ſtatt. ohne daß die Behörden dagegen etwas 
en. Der frühere Commiſſar für Togo, Jesko 

b. Pultkamer, habe vielmehr in amtlichen Be- 
richten wider beſſeres Wiſſen behauptet, es fände 
ein Sklavenhandel im Togogebiet nicht ftatt, Herr 
Krauſe erſucht nun in feiner Petition den 
Reichstag, er möge die Regierung auffordern, 
„ihre Pflicht zu ihun gegenüber dem Ghlaven- 
handel in Togo und endlich öffentlich anerkennen, 
daß in Togo ein lebhafter klavenhandel ftatt- 
findet“, Serner foll der Reichstag die Regierung 
veranlaſſen, ein Strafverfahren einzuleiten gegen 
Jesko v. Puttkamer wegen wiſſentlich falſcher 
amtiſcher verantwortlicher Berichterſtattung und 
Begünſtigung des 
in Togo. Außerdem ſoll die 
Regierung noch Strafverfahren gegen den frühe- 
ren Commiſſar von Togo Zimmerer anhängig 
machen, wel er im Reichstage den dort verlejenen 
amtlichen Bericht des Jesko v. Puttkamer als 
wahr beftätigt habe, und gegen eine Reihe anderer 
Beamten wegen Duldung, Begünſtigung und 
Sörderung des Sklavenhandels. Im Falle, daß 
der Reichstag beſchließen ſollte, über die Petition 
zur Tagesordnung überzugehen. bittet Herr Krauſe 
den Reichstag, zu beſchließen, die Regierung auf- 
zufordern, gegen ihn (Herrn Krauſe) ein Straf- 
verfahren einzuleiten wegen gewohnheitsmäßiger 
verleumderiſcher Beleidigung von Togo- Beamten. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 17. Januar. 
Metterausfihten für Mittwoch, 18. Januar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig, vielſach trübe um Null herum. Strich. 
weiſe Niederſchlag. 


* IKaiſers-Geburtstag.] Den Geburtstag des 
allerhöchſten Landesherrn werden am 27. Januar 
das Offiziercorps des Landwehrbezirkes Danzig 
im Zejijaale des Hotels „Danſiger Hos“ und im 
Marinejaale eben daſelbſt die Offiziere und höheren 
Beamten der haiſerlichen Werft durch ein Feft- 
mahl feiern. Der nichtuniformirte Kriegerverein 
veranſtaltet eine Kaiſers- Geburtstagsfeier am 28, 
d. Nis. im Saale des Bildungsvereinshauſes. 


„ Izum Ordensfeſt.] Heute Mittag 12 Uhr 
dat im königl. Schloſſe zu Berlin vor dem Kaiſer 
die feierliche Inveftitur der neuen Ritter des 
Schwarzen Adler Ordens ſtatigefunden, unter 
denen ſich bekanntlich auch unſer Herr Oberpräfident 
v. Goßler befindet. Zunächſt erſchien der Aron- 
PPPPPPPPTTTTVTTTTWT—TTT—T—TT—T—T—T—T————— 
Auch der Gedanke, eine Flotte wieder zu ſchaffen, 
wie ſie zur Zeit des großen Kurfürſten beſtanden, 
tauchte wieder auf, Der König erklärte ſich im 
Princip mit dieſem Wunſche einverſtanden, da 
aber vorläufig Candkriege zu erwarten waren, 
ſo wurde dieſer Gedanke nicht weiter verfolgt. 
Im flebenjährigen Kriege hat der König das 
ſpater tief bereut. \ 

Des Weiteren wurde in pommern und Branden- 
burg eine Indufirie gegründet. Da die Bewohner 
dieſer Provinzen nicht an Fabrikarbeit gewöhnt 
waren, ſo wurden Arbeiter aus dem Kurfürſten⸗ 
thum Sachſen angeſiedelt. Der König ließ jedoch 
Keine Zabrikcentren hochkommen, fondern ver- 
iheilte die Fabriken auf das ganze Cand. Auch 
wurde die Induſtrie bevorzugt, die ihre Roh- 
producle aus dem eigenen Lande bezog, um 
eigene Rohproducte zu gewinnen, wurden in der 
Unermark Tabakpflanzungen angelegt. Auch 
Maulbeerbäume wurden fahlreich angepflanzt, 
um die Seidenzucht aufnehmen zu können, 
ein Derſuch, der in Solge firenger Winter 
mißglüchte. Schließlich wurde auch noch 
der Bergbau gefördert. Im Harz gewann 
man Kupfer und eine ganze Reihe von 
Salzwertzen brachten dem Staate große Ein- 
nahmen. Indem jo die Induſtrie gehoben und 
von überall her Coloniſten herangezogen wurden, 
nahm die Bevölkerung ſehr zu. Falte Preußen 
(1740) 


* 


priny Friedrich Wilhelm zum Gelöbniß feiner 
Ritterpflichten auf die Ordensſtatuten. dann der 
General der Cavallerie v. Kroſigk in Gemeinſchaft 
mit dem Botſchafter Fürſten Radolin und dem 
Minifter des königl. Fauſes v. Wedel, im dritten 
Gange folgte Herr v. Goßler in Gemeinſchaft mit 
dem commandirenden Admiral u. Knorr und 
Prof. Dr. v. Menzel. 


[Herr commandirender General 8. ente! 
tft geſtern Abend aus Berlin hierher zurück ⸗ 
gekehrt. 


»[Herr Oberbürgermeiſter Delbrück] hat fi 
geſtern Abend zu den Verhandlungen im Herren- 
hauſe und zur Theilnahme an den Vorbereitungen 
und den Verhandlungen des preußiſchen Städte ⸗ 
tages nach Berlin degeben. 


* [Nationalliberaler Parteitag.) Die am 
Sonntag in Dirſchau abgehaltene Derſammlung 
von Dertrauensmännern der nationalliberalen 
Partei in Weſipreußen war von 29 Vertrauens- 
männern aus verſchiedenen Wahlkreiſen beſucht. 
Den Vorſitz führte Kerr Realſchuldirector Grott- 
Graudenz. Es ſprachen zunächſt Herr General- 
Secretär Patzig-Berlin und Herr Rechtsanwalt 
Wagner-Berlin über die Aufgaben der national- 
liberalen Partei im allgemeinen und ſpeciell in 
Weſtpreußen. Ueber den letzteren Punkt ent- 
ſpann ſich eine lebhafte Debatte, die ſich 
weſentlich auf die intereſſante Frage zuſpitzte, 
ob ein Parteigenofje dann noch als wationallibe- 
raler Candidat bei Wahlen aufgefielli werden 
könne, wenn dieſer Mitglied des Bundes der 
Landwirthe ſei. Es wurde dabei insbeſondere 
der Thorner Fall Sieg erörtert. die Mehrzahl 
der Nationalliberalen forderte dort einen Partei- 
genoſſen, der nicht Bündler ſei. Abg. Sieg machte 
geltend, daß man als Nationallibergler wohl dem 
Bunde der Landwirthe angehören könne, denn als 
Mitglied des Bundes brauche man noch lange nicht 
alle Beſirebungen und Forderungen des Bundes zu 
billigen. Die Thorner Herren, Reichstagsabg. Land- 
gerichtsdirector Graßmann, Landrichter Biſchof 
und Rechtsanwalt Schlee, ſtellten ſich indeß auf 
den Standpunkt, daß es ſich mit den Tendenzen 
der Partei nicht vereinigen lafjie, Mitglied des 
Bundes der Landwirthe zu fein. Brauereibeſitzer 
Janke - Marienburg, Bürgermeiſter Dembski- 
Dirſchau, Rechtsanwalt Wagner und General- 
ſecretär Patzig erklärten ſich für eine nachſichtige 
Behandlung dieſer Frage. Zu einer Beſchluß⸗ 
foſſung kam es in dieſer Angelegenheit nicht. das 
Provinzial-Wahlcomité fett ſich künftig aus den 
Obmännern und ſtellvertretenden Obmännern der 
27 Stadt- und Landkreiſe der Provinz zuſammen. 
Die Obmänner werden von den Derlrauens- 
männern gewählt. 


[Robert Johannes], ver oſtpreußiſche Dialekt- 
humoriſt, hat am Sonnabend vor dem Kaiſer 
feine humoriſtiſchen Vorträge gehalten, darunter 
auch den berühmten Inſterburger Dereinspräſt⸗ 
denten, „Klempnermeiſter Kadereit“, vorgeführt. 
Derſelbe hat ſelbſt die Fofgeſellſchaft zu homeriſchen 
Lachſalven begeiſtert. 


*[Taxameter-Fuhrgeſellſchaft.] Der C. 3. Röll- 
ſchen Wagenfabrik, Inhaber Kerr Kolley, iſt 
geſtern beim Verkauf der in Concurs gerathenen 
Taxameter-Juhrgeſellſchaft der Zuſchlag ertheilt 
worden. Der Betrieb wird heute mit 15 Wagen, 
theilweiſe neuer Ausftattung, eröffnet werden. 


OI Dinterfeſt.] Am Sonnabend, den 21. d. M., 
veranfialtet die Liedertafel des Allgemeinen Bildungs- 
vereins in ihrem Vereinshauſe eine Feſtlichkein mit 
Geſangs- und fonftigen Vorträgen ir. 


Turn- und Fechtverein. ] In üblicher Weiſe wird 
der Verein fein diesjähriges Winterfeſt mit turneriſchen 
Darſtellungen ete. am Freitag, den 20. d. M., im Saale 
des Schützenhauſes feiern. 


a; ee eee In der am Sonnabend ab- 
gehaltenen General-Verſammlung erſtattete zunächſt der 
Vorſitzende Herr Navigationsſchullehrer Döbler den 
Jahresbericht, nach welchem der Verein zur Zeit 
89 Mitglieder zählt. In den Vorſtand wurden pro 
1899 folgende Herren gewählt. Vorſitzende Kerr 
Döbler und Capitän Rothländer, Rendant Capitän 
Pruhtz, Schriftführer Capitän Rothländer und 
Lehrer Iffermann; Beiſitzer Gerlach, Tamm, Neitke L, 
Sadewaſſer, Trapp und Voß. 


* (Boftfheine als Quittung.] Dielſach findet man 
auf Poſtanweiſungen den Dermerk des Abſenders 
1 % dient als Quittung“. Nach einer 
kürzlich ergangenen Eniſcheidung des Reichsgerichts 
iſt der Poſiſchein über eine durch Poſtanweiſung ge- 
machte Zahlung noch nicht als Quittung, betreffend die 
Tilgung einer Schuld, anzuſehen. Der Poſtſchein gelte 
vielmehr nur als Beweis, daß ein gewiſſer Betrag an 
eine beſtimmte Perſon eingezahlt worden iſt. Da aber 
der Poſtanweiſungs betrag nicht immer an den Adreſſaten 
ſelbſt, ſondern auch an die Ehefrau u. ſ. w. ausgeliefert 
werde, fo habe im Streitfalle der Abſender den Beweis 
zu führen, daß der eingezahlte Betrag richtig in die 
Hände desjenigen gelangt fei, der zur Forderung de ⸗ 
rechtigt war. Unter ſolchen Umſtänden empfiehlt es 
fid, ga nicht mit dem oben erwähnten Dermerk auf 
dem Abſchnitt zu begnügen, ſondern vom Adreſſaten 
eine Empfangsbeſcheinigung über den Poſtanweiſungs 
betrag einzufordern und zwar möglichſt umgehend, 
damit etwaigen Unregelmäßigkeiten bei der Beſtellung 
der Poſtanweiſung rechtzeitig begegnet werden kann. 


r wd ENT FREE" 
2 Millionen Einwohner gehabt, ſo zählte man 
nach ſieben Jahren bereits 4 Millionen. Da 
Schleſten 1 Million Einwohner hatte, als es an 
Preußen fiel, ſo iſt die zweite Million nur auf 
Rechnung der Einwanderung zu ſetzen. Als man 
dem König mittheilen konnte, Berlin habe 
100 000 Einwohner, da frohlocte er. Gar nicht 
viel ſpäter hatte Berlin bereits 125 000 Ein- 
wohner. 

Don den fonftigen Verdienſten Friedrichs II. 
als Friedefürſt ift die Hebung der Rechtspflege 
beachtenswerth. Kuf dieſem Gebiete war es 
Cocceji, der in Pommern ein für alle Mal mit dem ver- 
lotterten Prozeßweſen aufräumte und eine gründ- 
liche Reinigung im Beamtenſtande vornahm. 
Aunft und Wiſſenſchaft blühten mächtig empor. 
Beſonders beſchäftigte ſich der König mit 
Philoſophie und Natur wiſſenſchaften. Sagte er 
auch von ſich ſelbſt: Philoſophie und alles, was 
ich anfange, mache ich als Dilettant, fo hat er doch 
auch auf dieſem Gebiete Hervorragendes geleiſtel. 
Sehr gern beſchäſtigte ſich der König mit der Poeſie. 
Er dichtete, freilich nur in franzöſiſcher Sprache. 


Seine Epigramme waren ſehr biſſiger Natur. 
Um feinen Stil zu corrigiren, hatte er den Ge- 
lehrten Voltaire an feinen Hof gezogen, einen 


Mann von außergewöhnlichen Geiſtesgaben, aber 
auch von außergewöhnlicher Schlechtignelt, der ſich 
jeine Freundſchaft ſchwer bezahlen ließ und durch 
ewiges Spinnen von Intriguen und Per- 


ſtäter hatte 


Neues ruſſiſcher Papiergeld] Bon dern 
bank find in Petersburg nunmehr die neuen He 
Nubelſcheine dem Verkehr übergeben worde Die- 
ſelben find ſchmäler und länger als die Scheine des 
alten Mufters und werden ſich ohne iwenngliges 
Falten nicht in einem Portefeuille gewöhnlichen Formats 
unterbringen laſſen. die Vorderſeite der neuen 
Scheine iſt orangefarbig und zeigt das Bildniß der 
Kaiſerin Katharina II.; die Rückſeite iſt in matten 
blaugrünen Tönen gehalten. Das rechte Drittel des 
Scheines iſt weiß und trägt außer der Nummer das 
Bildniß der genannten Kaiſerin im Waſſerzeichen. Auf 
der weißen Fläche irgend welche Bemerkungen nieder ⸗ 
uſchreiben, iſt nach den in Rußland geltenden Be ⸗ 
ee nicht geitattet; Scheine, welche mit ſolchen 
Bemerkungen verſehen ſind, werden nicht in Zahlung 
angenommen und nur bei der Reichsbank in Peiers- 
burg umgetauſcht. 


* IPerſenalien bei der Poſt.] Derſetzt find die 
Poſipraktikanten Lohmeier von Danzig nach Thorn, 
Koclawski von Danzig nach Dirſchau, Lot von 
Danzig nach Elbing. 


lehrenmitgliedſchaft.] Herr Alexander Goll, 
Ehren- und Vorſtandsmitglied des Danziger Thier · 
ſchutzvereins, ift in Anerkennung feiner Verdienſte um 
den Thierſchutz vom Thierſchutzverein in Lüneburg 
jum Ehrenmitgliede ernannt worden. 


»[Wohlthätigkeitsconeert und Theatervorſtellung.] 
Zum Beſten des Vereins- -Unterſtützungsfonds hatte der 
Derein der Ritter des Eiſernen Kreuzes zu Danzig 
vorgeftern Abend im „Danziger Hof“ eine Borftellung 
veranſtaltet, die den großen Feſiſaal ungewöhnlich dicht 
gefüllt hatte. Künſtler und Kunſtbefliſſene hatten ſich 
vereinigt, um dem wohlthätigen Zwecke ju dienen und 
das, was ſie boten, fand reiche Anerkennung. Ein 
den Helden des Eiſernen Kreuzes und namentlich den Be · 
dürftigen unter ihnen gewidmeter Prolog, den der Verfaſſer 
Herr Ed. Piehcker ausdrucksvoll ſprach, und an den 
ſich ein auf der improviſirten Bühne arrangirtes, theils 
allegoriſches, theils der kriegeriſchen Wirklichkeit entlehn- 
tes Tableau anſchloß, eröffnete den Abend Dann begannen 
die Inſtrumental- und Vohkalvorträge. Zunächſt er- 
freute Kerr Davidſohn mit dem geſangreichen erſten 
Gatz aus dem zweiten Bruch'ſchen Violin-Concert (dem 
Großmeiſter Joachim gewidmet) und ſpielte ſpäter 
mehrere kleinere Compoſitionen. Fräulein Brand- 
fih Lieder von Taubert, Schumann, 
Sullivan und Gounod gewählt und erzielte 
namentlich mit den munteren reichen Beifall. An 
Stelle des plötzlich erkrankten Fräulein Richter, deren 
Coloraturairen ausfallen mußten, ſprang Fräulein 
S;örenn ein und fang u. a. den Asra“ von Rubin - 
ſtein und Lieder von Grieg, Sucher und Mener- 
Kelmund. Herr Dr, Korella betheiligte ſich an den 
muſikaliſchen Liebes gaben mit Schumanns Ballade 
„Balſazar“ und Liedern von Henſchel, Rubinftein und 
Semi, wofür ihm ebenfalls lebhafter Beifall dankte. 
Fräul. Broeſeche, welche die geſammte Begleitung 
am Flügel übernommen hatte, gebührt für die Aus ⸗ 
dauer noch beſondere Anerkennung. Den Schluß der 
Deranſtaltung bildete die flotte Aufführung des 
hübſchen Einacters „In Civil“, der den Darftellern 
und dem fleißigen Regiſſeur reichen Beifall eintrug. 
Der Dank, welchen man dem Vorſitzenden des 
Bereins Herrn Hein für die mühevolle Beranftaltung 
des Feſtes ſchuldete, erhielt feinen beſonderen 
Ausdruck, als letzterer auf der Bühne erſchien, um eine 
Abänderung feines Programms, ju welcher die Er- 
krankung des Frl. Richter ihn nöthigte, mitzutheilen. 
War auch die Ueberraſchung, welche er anzukündigen 
hatte, keine grade angenehme, ſo e man den 
Derkündiger doch nicht ohne einen freundlichen Her⸗ 
vorruf. 

— — 

[unfäne.] Der Maurergeſelle Karl Lilling hatte 
ſich geſtern Abend durch Fall in feiner Junkergaſſe 
Nr. 9 belegenen Wohnung eine Schulter ausgeſchlagen 
und wurde ebenſo wie der Arbeiter Anton Labuhn, 
welcher in der verfloſſenen Nacht in Langfuhr von 
einer unbekannten Perſon mehrere Meſſerſtiche in den 
Kopf erhielt, nach dem chirurgiſchen Cazareth auf 
Sandgrube gebracht, von wo beide indeſſen nach ärjt- 
licher Behandlung bald wieder entlaſſen werden 
konnten. Schwerer wurde heute früh der Arbeiter 
Johann Aalkomski in der Zuckerraſſinerie in Neufahr- 
waſſer verletzt. Er ſiel aus einer beträchtlichen Höhe 
auf einen Fahrſtuhl und erlitt einen gefährlichen 
Schädelbruch. In bemuftlofem Zuſtande wurde der 
Schwerverletzte mitlels des ſtädtiſchen Sanitäts wagens 
nach dem St. Marien-Krankenhauſe gebracht. 


Pferde durchgegangen. ] Geſtern gegen Abend 
gingen die vor einen Spafierwagen gespannten Pferde 
des Zuhrhalters S., als der Kutſcher fie kurze Zeit in 
der Thornſchengaſſe unbeauffichtigt hatte ſtehen laſſen, 
durch, rannten mit dem Wagen den Poggenpfuhl hin- 
auf und konnten erſt angehalten werden, als ſie dort 
mit einem Handwagen zuſammenſtießen, der hierdurch 
erheblich beſchädigt wurde. Es muß als ein Glück 
bezeichnet werden, daß bei dieſem Vorfall bei dem 
ftarken Verkehr im Poggenpfuhl kein weiterer Unfall 
paſſirt iſt. a 

r. [Exceſſe.] Der Arbeiter Felix Kahſe trieb ſich 
geſtern Abend auf Neugarten mit offenem Meſſer um - 
her. Mehrere Perſonen wurden von ihm angerempelt 
und auch mit dem Meſſer bedroht. Ein hinzu- 
kommender Schutzmann machte der Sache dadurch ein 
Ende, daß er den Excedenten arretirte. 

Der Arbeiter Redmann breitete geſtern am Jarobs- 
thore im Auftrage der ſtädtiſchen Bauverwaltung Kies 
auseinander. Dies bemerkte der Arbeiter Guſtav 
Krüger. Derſelbe muß wohl kein Freund vom Arbeiten 
fein, denn er entriß dem R. die Schaufel und führte 
dieſen nach dem Polizeibureau, Kier wurde Krüger 
von dem dienſthabenden Beamten aufgefordert, die 
Schaufel dem R. zurückzugeben. Diejer Aufforderung 
kam K. nicht nach, ſhandalirte vielmehr und bedrohte 
den Beamten mit der Schaufel. Als nun ein zweiter 
Beamter hinzukam, wurde K. feſtgenommen und nach 
dem Anhkerſchmiedethurm gebracht. 
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dächtigungen Maupertius, des Directors der 
Akademie der Wiſſenſchaften, dem Könige manche 
häßliche Stunde bereitete. Jedenfalls find die 
Klagen Voltaires, der König habe ihm feine Freund ; 
ſchaft ſchlecht vergolten, unberechtigt und auch das in 
Frankreich in Folge deſſen aufgekommene Sprüch⸗ 
wort „Travailler pour le roi de Prusse“ hatte 
heine Berechtigung. Der Vortragende ſchilderte 
in dieſer Hinſicht eingehend die unſauberen 
Schiebungen Voltaires mit ſächſiſchen Kaſſen⸗ 
ſcheinen und Juwelen, die ſchließlich Doltaires 
Renommse erſchütterten, nachdem er den grieden 
in Gansfouci längſt untergraben hatte, und 
Doltaires Entlaſſung. Der franzöſiſche Gelehrte 
nahm feinen Kammerherrenſchlüſſel and einen Band 
Gedichte des Königs, aus deren Veröffentlichung er 
Kapital ſchlagen wollte, mit auf die Reiſe. Der 
Kammer herrnſchlüſſel wurde ihm in Frankfurt a. M. 
von dem Polizeichef Freytag glücklich wieder ab ⸗ 
gejagt, den Band Poeſien gab er aber nicht her ⸗ 
aus. Die Muſik liebte der König auch in großem 
Maße. Er jelbft ſpielte die Flöte und, wie ein- 
wandſreie Zeitgenoſſen verfihern, ſoll es ein 
Genuß geweſen jein, ihm zuzuhören. 

Nicht minder beſchäftigte den König die Der- 
beſſerung und Derjtärkung feines Heeres. Es 
wurden große Manöver abgehalten, Feldjugs- 

ane entworfen und die Werke der Feldherren 

urenne, Conds und Prinz Eugen ſtudirt. Der 
König hie darau l,, eine »ifniere einfach 


* 


[Polizeibericht für den 15. und 16. Januar] 


Verhaftet: 18 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen 
Diebftahls, 1 Perſon wegen Hausfriedensbruchs, 
1 Berjon wegen Verhinderung der Arrelirung. 


» Perſon wegen Widerſtandes, 2 Perſonen wegen 
Mißhandlung, 4 Perſonen wegen Trunkenheit, 1 Bettler, 
8 Obdachloſe. — Gefunden: 1 weißes Taſchentuch, 
1 Paar Krimmerhandſchuhe, 1 Portemonnaie mit 
1.85 Mk., 1 Pfandſchein; im Seſchäft von Herrn 
Fürſtenberg (Canggaſſe Nr. 77) zurückgeblieben: 2 Paar 
und 3 einzeine Kandſchuhe, 1 Stoßkante. 1 Stück 
Band, 1 Taſchentuch, 1 Lage Zwirn, I Mk., abzuholen 
aus dem Fundbureau derkgl. Polizei-Direction. — Der- 
loren: 1 goldene Damen Remonteiruhr mit einem 
Stück goldener Kette, 1 braunes Portemonnaie mit 
3 Mk. 50 Pf., abzugeben im Fundbureau der königl, 
Polizei-Direction. 


[Polizeibericht für den 16. Januar. Derhaſtet: 
8 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Aörperverleßung, 
1 Perſon wegen Wiberftandes, 2 Perſonen wegen Haus- 
friedensbruchs, 2 Perſonen wegen Trunkenheit. — 
Gefunden: Schülerkarte für die elehtriſche Straßen ⸗ 
bahn der Hedwig Schlichting, 1 weißes Taſchentuch, 
1 Blechkorb, 2 Quittungskarten der Gteuermanns- 
Sterbekaſſe, 1 Schlüſſel, abzuholen aus dem Zund- 
bureau der königl. Polizei-Direction, 1 Bar biertaſche 
mit Inhalt, abzuholen vom Tuchfabrikanten Herrn 5. 
Wagner, Paradiesgaſſe 22, — Verloren: 1 altes braunes 
Lederportemonnaie mit 61 Mk, 46 Pf., 2 Polſterkiſſen, 
abzugeben im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


* Oliva, 17. Jan. Geſtern beging der hier allge- 
mein beliebte Amisjecretär Herr Straſchewski fein 
fünfundzwanzigjähriges Amtsjubiläum. Die Gemeinde · 
vertretung hatte in Gemeinſchaft mit den Freunden 
des Jubilars dieſem zu Ehren ein Feſtmahl in Thier⸗ 
felds Hotel veranſtaltet. Nachdem nach Beginn des 
Feſtmahls ein aus Freunden des Jubilars zujammen- 
geſetztes Soloquartett einige Begrüßungsgeſänge vor- 
getragen hatte, feierte Herr Hauptmann Thoma im 
Namen der Gemeinde Herrn S. in einer längeren 
Anſprache und dankte ihm für ſeine langjährige treue 
Wirkſamkeit in Oliva. Nach weiteren Quarteiten und 
einem launigen Rundgefang brachte Kerr Inſpector 
Rug der Familie des Herrn S. ein Hoch, worauf 
diefer für die ihm und feiner Gattin erwieſenen 
Ehrungen herzlich dankte. Nunmehr feierte Kerr 
Amisvorſteher Hauptmann Dultz noch einmal den 
Jubilar als ſeine „rechte Hand““ und hob die genaus 
Kenniniß der Verhältniſſe, ſelbſt der „intimſten⸗“, 
aller Gemeindemitglieder hervor. Mit dem Dortrage 
einiger Lieder ſchloß die gemüthliche Feſtfeier; doch 
blieben die Theilnehmer noch lange beim Glaſe Bier 
zufammen, Don der Gemeindevertretung iſt Herrn G. 
in Anerkennung jeines langjährigen treuen Wirkens 

.eine Gehaltserhöhung bewilligt worden. 

* Rheda, 15. Jan. Geſtern Mittag iſt bei ei Ein- 
fahrt eines Perſonenzuges in den hieſigen Bahnhof 
ein anſcheinend dem Arbeiterftande angehörender Nann 
von der Plattform eines Wagens 4. Klaſſe herabge- 
ſtürzt und durch Meberfahren getöbtet worden. Die 
Perfönlichheit des Gelbdteten iſt noch unbekannt. 

(=) Marienburg, 16. Jan, Die Waghalſigkeit, welche 
beſonders Schüler an den * — geſtern wieder 
einem das Leben gehoftet. Mehrere nt ga re 
ſchüler betraten geftern Vormittag das vollſtändig 
morſche Eis auf dem Brum in Caldowe, brachen 
natürſich ein und wurden bis auf einen mit großer 
Mühe gerettet. Dieſer eine ertrank leider und 
konnte nur als 3 aus dem Waſſer gejogen werden. 

Marienwerder, 18. Jan. Am Sonntag Abend iſt von 
dem nach Marienwerder u vg pe Perſonenzuge in 
der Rühe des Ueberweges bei Bahnhof Sedlinen der 
zum Gute Sedlinen gehörige Gutsſchmied Todt über- 
fahren und auf der Stelle 3 worden. 

Königsberg, 16. Jan. In eee Lage be 
fand ſich am Freitag früh die Beſatzung eines Kahnes 
auf der Fahrt von Neukrug nach Brandenburg. Bei 
einem heftigen, plötzlich auftretenden Sturm, welcher 

ch in dem Segel verfing, brach der ſchon lädirte Maſt 
ur Kälfte ab, ſo daß das el in die Tieſe ann. 

er Kahn wurde nun ein Spiel der Wellen. ötlich 
ham der Brandenburger Kaken (Sandbank) in Sicht. 
roh der größten Anſtrengung gelang es der Beſatzung 
nicht, dem Fahrzeuge einen anderen Curs 7 geben. 
Es wurde mit der Breitfeite auf die Sandbank ge- 
trieben, prallte aber davon ab und fiel um, fo daß 
es die Leute unter ſich begrud. Als gute Schwimmer 
retteten ſich der Beflher des Kahnes, Proſte, und die 
Matroſen auf die Sandbank, während fein Sohn ſich 
an dem Kiel feftklammerie, von wo er nebft den übrigen 
Verunglückten um die Mittagszeit in halb erſtarriem 
Zuſtande von vorbeifahrenden Fahrzeugen aus gerettet 
wurde. Die ganze Ladung iſt verloren gegangen. 

Ragnit, 18. Jan. Ein großes ruſſiſches Gut an der 
Memel iſt geftern ein Raub der Flammen geworden, 
und zwar find 14 Gebäude verbrannt. Ein 80 jähriger 
Mann, welcher durch Krankheit ans Bett aejefjelt war, 
und ein Zjähriges Kind find in den Flammen um- 
gekommen. Auch viel Vieh iſt verbrannt. 

Gerdauen, 10. Jan. Ueber eine myiteriöfe Affaire, 
bei welcher der Alkoholgenuß eine große Rolle geſpielt 
haben muß, denn we enſchen haben ihren Tod 
gefunden, ein Dritter liegt ſchwer krank darnieder, 
wird von dem Gute Arnsdorf Folgendes berichtet: 
Am 5. d. Mis. wurden nach einer abgehaltenen Treib- 
jagd in Gut Arnsdorf, nachdem für die Treiber in der 
Abendſtunde Alkohol verabfolgt worden war, zwiſchen 
6 und 7 Uhr der Inſtmann Ferdinand Schneider und 
der Arbeiter Karl Freund aus Arnsdorf, und zwar 
Schneider in bewußtloſem Zuſtande und Freund todt 
auf der Dorfſtraße in Gut Arnsdorf aufgefunden. 
Schneider, welcher noch ſchwache Lebenszeichen von ſich 
gab, iſt in der Nacht vom 5. zum 6. d. verſtorben und 
hat eine etwa 5 Centim. lange Wunde über der linken 
Augenbraue und eine kleine Wunde auf der rechten Backe. 
Bei Freund find keine äußeren Verletzungen, nur foll er 
blaue Flechen auf dem Rücken haben. Ein dritter 
Arbeiter, Namens Gerlach, liegt ſchwer krank zu 
Haufe; ein Arm und die eine Seite find blau und 
ftark geſchwollen. Sowohl die beiden Todten als auch 
der verletzte Gerlach find Familienväter. — Ueber der 
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lebten, daher war die Gage gering, denn es ſollte 
nur um der Ehre willen gedient werden. Da 
gleichzeitig ein großer Staatsſchotz aufgeſpeichert 
wurde, ſo war der König auf die künftigen 
Schlachten wohl vorbereitet. Trotz aller 
Derſuche des Königs, gute Beziehungen zu 
den deutſchen Zürften herzustellen, gelang es 
ihm aber nicht, in deulſchland feften Fuß zu 
faſſen, da Sachſen, Baiern und Hannover mit 
ſcheelen Augen auf das ſich prächtig entwickeinde 
Preußen ſahen. l 

Den Schluß des Vortrages bildete die anziehende 
Schilderung von der Geſelligkeit in Gansjouch 
und dem ſchönen Derkehr Friedrichs II. mit 
ſeinen Verwandten. Nur die unglückliche Königin 
war von den reizenden Stunden in Gansjouci 
ausgeſchloſſen. Der König hatte zwar feine Ge⸗ 
mahlin nicht, wie er als Prinz gedroht hatte, 
weggejagt, aber er mied auffällig ihre Nähe. 
„Wenn ich aufleben will, kann ich mir meine 
Freude nicht durch den alten Griesgram verderben 
laſſen“, pflegte er zu ſagen. 


Berlin, 16. Januar. Heute Vormittag 
erſchoß der im Nor den Berlins in der Lothringer ⸗ 
ſtraße wohnhafte Lackirer Wobsztnnski in ſeinem 
Keller die im gleichen Hauſe wohnende Frau des 
Arbeiters Teiler, mit der er ein Liede ver · 
bältniß unter hielt. MWolssinnski erſchoß fi ſo⸗ 
dann ſelbſt. 


3 


Gt 


ganzen, wahrhaft entſetlichen Angelegenheit fchmwebt 
vorläufig noch ein nicht aufgeklärſes Dunkel. Einem 
Ser ücht zufolge Soll zwiſchen vier verſchwägerten Per · 
fonen — außer den drei Genannten foll noch ein 
vierter Arbeiter betheiligt ſein — eine Schlägerei ſtalt 
gefunden haben. die räthieihaften Todesfälle find der 
Staatsanwaliſchaft angezeigt worden. 
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Vermiſchtes. 


der Grenadier Hoffmann] von der vierten 
Compagnie des Königin Eliſabeth⸗ Regiments, 
welcher jüngſt auf Poſten am Laboratorium- 
Bulvermagazin in Tegel durch einen Revolver 
ſchuß verletzt wurde und trotz ſeiner Verwundung 
unter Auflage des Gewehres auf den Unterarm 
auf jeinen Angreifer Feuer gab, iſt in Anerken- 
nung ſeiner bewieſenen Pflichttreue zum Gefreiten 
ernannt worden. 

[Dierlinge.] In Bologna wurde Maria 
Caccoli, die 28 jährige Frau des Landmirths 
Pietro Caccoli aus Jorlimpopoli, am 8. d. Mis, 
von vier geſunden Kindern, lauter Knaben, 
glücklich entbunden. die Wöchnerin und die 
Kinder befinden ſich wohl, dagegen verlor die 
Hebamme, ſchon als das dritte Kind geboren 
wurde, völllg den Kopf und mußte durch zwei 

andere Hebammen erſetzt werden. Zu beneiden 
iſt der glückliche Dater: nach zwanfigmonatiger 
Ehe hat er ſchon den Troft, fünf gefunde Spröß⸗ 
linge um ſich herum zu ſehen. 

Wien, 14. Jan. Wie die „Neue Freie Preſſe“ 
aus Krakau meidet, hat der Leulnnant 
Vekhkarepvicz, welcher wegen Dienfivergehen vom 
Militärgericht zu einer Feſtungsſtraft verurtheilt 
worden war, geſtern ſeinen Regimentscommandeur 


Bekanntmachung. 


In unſer Zirmenregifter ift heute bei Nr. 15 (Firma J. Jagod⸗ 
etrag: daß das Handelsgeſchäft durch Erb- 
ang auf die Wittwe Amalie Jagodzinski geborene Wichert aus 
ablonowo übergegangen ift, die es unter unveränderter Firma 
unter Nr. 109 des N as 

nhaberin 
die verwittwete Amalie Jagobzinski geborene Wichert in Son 


tinski) eingetragen worden, 


5 


fortführi, Die Firma iſt 
dem Bemerken neu eingetragen worden, daß deren 


nowo iſt. 
Strasburg Weltpr., den 5. Januar 1899. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Von der Ladung des gebinknen Dampfers 0 . lollen ai 


©Orund des $ 18 der Strandungsordnung vom 17. 


eine Prittel-Pipe Cognac, nach dem Connoſſemeni 305 ½ kg. Ichmer, 
ein Faß Nothwein, etwa zur Hälfte ausgelaufen, und 


ein Faß Sherry, etwa 480 ka. ſchwer, 


am Freitag, den 20. dieſ. Mis,, Vormittags 10½ Uhr, 
in dem Boehm'ſchen Gaſthauſe auf dem Schloßplatz in Putis und 
ein Faß Portwein (Terragona), Gewicht etwa 500 kg., 
am Montag, den 28. dieſ. Mis., Mittags 12 Uhr, 
in Hela durch den Strandvogt Lüpeke meiftbietend gegen baare 


Zahlung verkauft werden. 
Brobeflaichen De 
Strandamt während der Dlenſtſtunden. 


Buhig, den 14. Januar 1899. 
Königliches Strandamt. 


Auction. 


Mittwoch, den 18. Januar 
ich im Auftrage der 


irma Gottfrie 


d N 
Bell Beiftgafie 135, wegen vollſtändiger Aufgabe des Geſchäfts daſelbſi 


ſämmtliche Eiſenwaaren 
he und meiſtbietend verfteigern, darunter: 


Partie Milchtransporthannen und Schüſſeln, Stabeiſen, 
elſerne Oefen, Kochplatten, Oeſenbeſchläge, Drähte, Eiſen, 
Meifing, Weißbleche, div. Handwerkszeug, Bau- und 


MNöbelbeſchläge, Dachpappen, Gchleiffteine, Einmauer 88., Blonde“, ca. 20/27. 1/9 2,50 M. ½ 4,75 M. 

Feſſel, Haus- und Küchengeräthe, ſowie ſämmtliche . „Blonde ‚ca. 20,27, Januar. N 202 N 

Etat; Jen und ilenkueponaren. von London fällig: | FNeſtaurants und Wiederverkäufer Extrapreile, 

> Aae 0 N — und Mean SS Agnes“, od. 19. Januar, P. Fleisch 3 53 / END 
* en mir benannten Aäufern germähre ich kredit Th. Rodenacker. . eischmann, Jopengaffe 53. — 


G. A. Rehan, 


anggarten Nr. 73. 


„Thuringla“ 


wir dem Herrn 


A Breitgaſſe 
Danzig, den 16. Januar 1899. 


Die General-ggentur der Thuringia. 
M. Zernecke, 


Unter Beſugnahme auf vorſtehende Bekannt 


Lebens-, Ausiteuer-, Renten-, Ginzelunfall-, 


dingungen. 


a Die 5 
ſchußverbind 
Broipecte, 


lichkeit. 
Antragspapiere 


Danzig, den 16. Januar 1899, 


Robert Philipp, 


Haupt-Agent der Thuringia. 


Schönheit des Antlitzes 


Leichner“ 


Aspasiapuder. 


nicht, d 


und in alien Parfümerien. 


f L. 


Lieferant der Königl. Theater, 


Special-Geschäft, seit 1875, für 


Neubau, Reparatur 
(Höherführen. &eraderichten 
uren a. Binden während des Bet 
.  Steigapparat oder Kunstgerüst.) 
Ein mauerun 
£ Blitzableiter-Anlagen. 


en zur Prüfung auf dem unterzeichneten 


von 9 12 222. 
c 


Auctionator aus gerichtl, vereldister Taxator, 


Verſicherungs-Geſellſchaft in Erfurt. 


Wir bringen hierdurch ſur öffentlichen Kenntnih, daß 


Robert Philipp, ‚hierfelbft, 


eine Haupt-Agentur unſerer Geſellſchaft übertragen haben. 


8 achung 
empfehle ich mich zur Dermittelung von Antr 757 au Ba 
Ä ransport- und 
Einbruchsdiebſtahl-Verſicherungen aller Art zu billigen 1.5 N 
rämien find angemeſſen und feſt ohne Nach- 


; und, Allgemeine Der- 
ſicherunss bedingungen ſtehen unentgeltlich zu Dienſten. 


wird am sichersten erreicht und gepflegt durch 


Fettpuder 


Leichner's Hermelinpuder und 


Diese berühmten Gesichtspuder werden in den höchsten 
Damankreisen und von den ersten Künstlerinnen mit 
Vorliebe angewendet; sie geben der Haut ein rosiges 
4 Jugendschönes, blühendes Aussehen und man sieht 
‚dass man gepudert ist, Nur in geschlossene 

osen in der Fabrik, Berlin, Schütsenstr, 24 


Man hüte sich vor Nachahmungen! 
Leichner, Berlin, 


Erust Eckardt, Dortmund, 


Fabrik-Schornsteine 


Abe un 
von Dampfkesseln. 
(5997 


Oberſt Zelinch! unter einem Eiſenbahnoladuct 
erſchoſſen. der Mörder erklärte, er habe die 
Abſicht gehabt ſämmtliche Mitglieder des Militär - 
gerichts zu erſchießen. 

Deſt, 16. Jan. In der Kammer einer hieſigen 
„Gemiſchtwaarenhandlung“ erfolgte heute in Folge 
unvorſichtigen Kantirens mit Jündhöhzern eine 
große Benzinexploſton. Dier Feuerwehrleute 
wurden ſehr ſchwer verletzt; das Haus wurde 
erheblich beſchädigt; ſelbſt in dem gegenüber 
liegenden Kaufe wurden Scheiden und Thüren 
zertrümmert. 


Standesamt vom 16. Januar. 


Geburten: Buchhalter Joſef Semrau, T. — Kauf- 
mann Iſidor Kohn, S. — Schmiedegeſelle Paul Meyer, 
S. — Gerichts-Kaſtellan Franz Wolff, T. — Arbeiter 
Auguſt Syperrek, T. — Tiſchlergeſelle Paul Ziebell, 

— Schloſſer Martin Giedigkeit, S. — Arbeiter 
Conrad Jalinski, S. — Maſchinenbauer Edmund 
Fiſcher, S. — Arbeiter Andreas Pfeiffer, S. — Arbeiter 
Ernſt Cenſer, T. — Kürſchner Johann Glaubitt, S. — 
Arbeiter Eugen Guſthe, S. — Vorarbeiter Buftao 
Olleſch, S. — Klempnergeſelle Johannes Meier, T. — 
Unehelich: 2 S., 3 T. 

Aufgeboter Kaufmann Eugen Chriftel Friedrich 
Wilhelm Harder zu Schwaan und Clara Marie Ottilie 
von Witike hier. — Arbeiter Fran Jacob Zoſeph 
v. Goſtomski und Auguftine Barbara v. Trzebiatowska 
zu Oslawdamerow. — Guts beſitzer Karl Hermann 
Lickfett zu Stuhmsdorf und Louiſe Thereſe Blunck hier, 
— Monteur Paul Rudolf Boerner und Johanna Agatha 
Neumann. — Arbeiter Joſeph Seihe und Henriette 
Gehrmann. — Friſeur Karl Guſtav Sawalliſch und 
Meta Selma Czibrowski. Sämmtlich hier. — Monteur 
Ernis Richard Schulz zu Hamburg und Anna Amalie 
Stegmann hier. 

Todesfälle: T. des Sattlermeiſters Eduard Schib⸗ 


888] s laden in Vanzig: 
Nach London: 
S8.„Horcules“,ca.17,/19.Januar. 
38. „ 
38. 
e, SS. „Julia“, ca. 5.7, 


Nach Briſtol 


Swanſea: 
SS. „Mlawko“, ed. 3,/6. Februar. 
Es laden nach Danzig: 


In London: a 


ebruar. 


und 


$.S. „Bernhard“ 


iſt von Hamburg mit Umlade⸗ 
Bigütern ex D. „Raguſa“ von 
Meſſina und 90 „Roma“ von 
Trieſt eingetroffen und löſcht am 
Pakhof, (878 


ie Inhaber der girirten 
Connaiſſemente wollen ſich melden 


Ferdinand Prowe. 


BETTEN TREE VER 
SS. „Diana“ 


Capt. Burhorn 


von Bremen angekommen, 1650 
am Packhof. (872 


Aug. Wolff & Co. 


Dampfer-Frachtbrieftl 


für Danzig — London 
(Nhederei Th. Rodenacker) 
4 St. 10 3, 100 St. 2 M, 


hält vorräthig 


die Derlagsbuchhandlung 
von 


A. W. Kafemann. 


nser soeben erschienener 
neuer Prachtkatnalog übe 


Amerikanische 
Schreibtische 


andern Seite g. 
Auswahl praktischer und ge- 
schmackveller Neuheiten (Roll- 
ialousie-, Steh- und Flachpulte, 
; amen-Schreibtische, Schreib- 
@lmaschinentische etc.) in allen 
Preislagen u. steht jedem Inter- 
lessenten gratis und franco zu 
= Diensten, 


(112 
[Groyen & Richtmann, 
Köln. 


Grosse Witschgasse No, 50 und 
Hohestrasse 105. 


Fiilale: Berlin, Mohrenstr, 21. zeit 


27. bbb —— gr 
Der größte Fortſchritt im Waſchverfahren 
iſt das berühmte 


Minlos““ Waschpulver 


genannt Lessive Phenix 
nach dem frangöf, Patent J. Picot, Paris. 


In den bedeutenditen Frauenzeitungen beſprochen und ſehr empfohlen, Reine Geife, 
weder in Stücken noch in Pulverform (Geifenpulver). darf gleichzeitig mit Lessive Phönix 


angewandt werden; daſſelbe giebt bei einfahitem, ſchonendſtem, ichnellſtem und dilligſt 
denkbarem Waſchverfahren eine blendend weiße und vollſtändig geruchlole Wäſche, 


Brämiirt mit mehr als 50 Medaillen und anderen Kuszeichnungen⸗ 
Zu haben in Drogen-, Colonialwaaren- und Seifenhandlungen oder direct von: 


Fabrikation für Leisive Phönix, Patent J. Picot, 
Paris, L. Minlos & Cie., Köln-Ehrenfeld. "uf 


Das beste Bier 
ile e Danziger Actien-Bier) 


42 Actienflaſchen 
21 Kettenflaſchen 
Bockbier in Actienflaſchen «+ 
Du iter, 7 li 8 . 4 
alıbier, ranhe iehr empfohlen. 
DEN Englisch Porter, beite Marke, fehr billig. 


Danziger Actienbier in Fäſſern 


Dampfpflüge 


Dampfwalzen 


in den bewährtesten Constructionen 


Jahn Fowler & Co., Magdeburg. 


curenz-Preifen 


Das Ideal von Biergefäß aus Glas mit Metallum- 
hüllung empfiehlt für Prioatgefellihaft und Hausbedarf 
mit Züllung von 

5 Liter Lagerbier hell 

5 Liter Lagerbier dunkel a 1 Mark 75 Pfg. 
f 5 Liter Bockbier 
enthält eine bisher von keiner unter Druck von flüſſiger Kohlenſäure dem deſten Jaß 
ebotene reicheſ bier gleichnommend, 


Brauerei Il. W. Mayer, 


Pfefferftadt Nr. 54. 


block, d J. 8 R. — Wittwe Amalie Kaſten, geb. 
Horn faſt 62 J. — Wittwe Bertha Joſephine Diefing, 
eb. Kümmel, 59 3. 8 M. — T. des Kutmachers Franz 
ler, 10 W. — Arbeiter Karl Fran Schilling. 
70 J. 9 N. — K. des verftorbenen Arbeiters Mathäus 
Michael Ciedke, 3 J. 3 M. — Arbeiter Fran Leman- 
domwski, fait 37 J. — T. des Arbeiters Paul Lade, 
todtgeboren. — S. des Schiffszimmergeſellen Johannes 
Wienhold, 8 N. 


Danziger Börſe vom 17. Januar. 


Weizen in flauer Tendenz, Preiſe ſchrcg a 
Bezahlt wurde für inländiſchen bunt 712 Gr. 145 M. 
hellbunt bezogen 742 Gr. 145 M, hellbunt 761 und 
766 Gr. 160 M, 783 Gr. 162 M. hochbunt leicht be- 
iogen 750 Gr. 152 M, 772 Gr. 160 M, hochbunt 758 
und 759 Gr. 162 M, 772 Gr. 163 M, weiß 750 Gr. 
und 758 Gr. 162 M. roth 758 Gr. 156 M, mild roth 
772 Gr. 158 M per Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt! if inländ. 673 Gr. 
135 l, 685 Gr. 139 M. 714 Gr. 140. 141 M. 
Alles per 714 Gr, per Tonne. — Gerſte iſt gehandelt 
inländ. große 704 Gr. 139 M, 886 Gr. 141 M, 69 
Gr. 142 M per Tonne. — Hafer inländiſch 125, 
126, 126½ AN, weiß 127, 127½ M per Tonne bez. 
— Erbſen poln, zum Tranſit Golderbſen mit Bohnen 
beſetzt 125 M per To. gehandelt. — Wicken inländ. 
105 M per Tonne gehandelt. — 7 roth 
41, 45 M per 50 Kilogr. bezahlt. — Meizenkleie 
mittel 3,80 M per 50 Kilogr. gehandelt. 

Spiritus unveränd. Contingentirter loco 58,50 M 
Br., nicht cantingentirter loco 39,00 Br., Januar - 
Mai 39,50 M Br., 39,00 M Gd. 


Central-Viehhof in Danzig. 
Kuftrieb vom 17. Januar. 
Bullen 61 Stück. 1. Dollfleiſchige Bullen höchſten 
Schlachtwerihs 30—32 M., 2. mäßig genährie jüngere 
und gut genährte ältere Bullen 27—29 M. 3. gering 


genährte Bullen 25 M. — Ochſen 88 Stück. 1. voll» 
eiſchige ausgemäſteie Ochſen höchſten Schlachtwerths 
is zu 6 Jahren 30-32 M, 2. junge ige, ni 
ausgemäftete, ältere ausgemäflete 28 Mi, 
3. mähig genährte junge, gut gen ältere Ochſen 
g. g genährle Ochſen jeden Alters 
20 M. — Kühe 81 Stück. 1. vollfieif 
emäſtete Kalben höchſten Schlachtwerths 


— Kälber 116 Stück. 1. feinſte Maſtkälber (Dollmilch- 
Naſt) und beſte Saugkälber 43-45 M, 2. mittl. Naſt- 
Kälber und gute Saugkälber 38—40 M, 3. geringere 
Saughälber 34—35 Al, 4. ältere gering genährte 
Kälber (Frefier) 22 M. Schafe 204 Stück. 1. Maf- 
lämmer und junge Maſthammel 27 M, 2. älter⸗ 
Naſthammel 22 M, 3. mäßig genährte Kammel 
und Schafe (Märzſſchafe) — M. Schweine 690 Stück. 
1. vollfleiſchige Schweine im Alter bis zu 1½ Jahren 
20-41 M, 2. fleiſchige Schweine 38-39 M, 4 ering 
entwickelte Schweine, ſowie Sauen und Eber 3597 M. 
Ziegen —. Alles pro 100 Pfund lebend Gewicht. G- 
ſchäftsgang: lebhaft. 
Direction des Schlacht- und Bichhofes, 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 16. Januar, Wind: WEM, 
eee Gedania (SD.), Garbe, Newcaſtle, 
ohlen. 
e Jero (Sp.), Magee, Full (via pen · 
Nee Güter, — Princeß Alexandra (S.), Maſſon, 
emel, leer, 
Den 17. Januar. 
Im Ankommen: 1 Dampfer. 


Verantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von H. C. Alexander in Danjig, 


Danziger Stadt-Theater. 


iſt unſtreitig das 


N hell und dunkel 


0 
* 


+ 
0 
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—— eo 
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und 


zu Kauf und Miethe 
empfehlen 


— 


Die Holz-Jalouſie-Fabrin, 
Bau- und Möbeltiſchlerei von 


C. Steudel, 


Danzig, Fleiſchergaſſe Nr. 72, 
empfiehlt ihre deſt bekannte 


Holz- Jalousie 


ſowie deren Reparaturen 70 den billigiten Con- 
„ Preig-Rata | 


Globus 
selbiihänke 


eine 


ai Mark 50 Pig. 
a 2 Mark 50 Pig. „33 


Fenſterknöpfe, 
pro Hdt. A 1,80, 


Fenſterrollen, 
a 7 G. (832 


8. 
15 jede andere Drechsler - 32 ha, 


10, towie 


degefſezl. Liet 
de Vea“ dense 38857 


Abonnements-Dorſtellung. 
Rovitätt 


Kaſſeneröffnung 61/, Uhr. 


‚Rafieneräffnung 61/, Uhr. Anfang 7 Ahr. Erbe 10 Abe; 
Kunst-Eis in Blöcken 


8 Tage iſt ber 7 en im Feuer und ſo u bei 
in ich bere 
Lauenburg i. Pomm,, 15. Januar 1899. 


Foenum graecum-Seife 88.8 


(System rg A 
Der munderbar ſchöne Erfolg 
wird Sie über jede Sewartun 
en ſtellen. Prs. 50 Di. 
ufl. b. Apotheh, u. Droguift. 
oder per Poſt mindeſt. 6 Stück 
(12 Gtück verſende ſpeſenfrei) 
aus der Engel -Droguerie von geg 
Joh. Grolich i. Brünn i. Mährenfſalle 

Danzig: Carl Lindenberg, 
Kaiſerdrog., g. L. . 
Germaniadrog., 
Apoth 

€ 


zufried 
Ka 


grog gratis u. franco nehmen 


gen. (86 
Zuckerfabrik Bahnhof 
Marienburg in Sandhof bei 

Marienburg Weſtyr. 


Strümpfe 


werden geſtricht 


Dine junge Frau 
bittet um eine 
Aufwarteftelle. ag 


Geschäftshaus in der Geeitr.,|}. verk. Norkenmadherg, 5, 3. E. 
vrsw. zu ver k. Ant, bitte u. 
an die Exp. d. 31g. 3, richt, 
4 ” 
1 feid. Sutter, ſpottbilli 
Ein Gelöſchrank kaufen a8 42.1 ae 
(Arnheim) zu verhaufen Fangen 
markt Nr. 5, 1 Etage. (7 


Waaren- 


65 


in Tricotag., Strümpfen, Mäſche, 

- irme eig., vorzüglich 
an Caſſa-Käufer ſofort günftig zu 
verkaufen. 


QI. u. N. 41% and. Exp: 2. 8 
Mein Gut 


u „nerhaufen, m beften Areife arte unde 
reußens, ſgſtem nienfammier. 
ie majfioe ebäube.ca.200 ha 1 alte ausländiihe Gelbfamm- 


alter 


allein zu haben | waare schnell u, billigſt offeriren ieee e = PR i f undegaſſe 126, 1 un 
erien unter * an die 0 b 5 
ervedlllen dieler Zeitung erbet. iu erk. Brochloſengaſte . 9 48. 


Direction: Meinrich Rosé. 


Mittwoch, den 18. Januar 1899 


Nachmittags 3½ Uhr. 
Bei ermäßigten Preiſen. 


Jeder Er wachſene hal das Recht ein Hind rei einzuführen. 


Barfüßchen 
und 
Die 3 Männlein im Walde. 


Kaſſeneröffnung 3 Uhr. Anfang 3½ Uhr. Ende 6 Uhr. 


BES” Abends 7 Uhr. 
P. P. b. 


Zum 1. Male: Revitänt 


Riebelei, 


Schaufpiel in 3 Acten von Arthur Schnitzler. 
Anfang 7 Uhr. nde 10 Uhr, 


hat abzugeben die Brauerei 


P. F. Eissenhardt Nachfl., Th. Holtz, 


Danzig, Pfefſferſtadt Nr. 46. 


t ſchon d 


H. Krohn. 


5 
—ͤͤ—— 


Falls Hautunreinigkeiten 

a: Antlit bebaften, 

Sie zu * er Waſchungen 
Grolich's 


enützen v. Bahn- 
nden zu 


org., dan. 


lich erreichen; Areal 


* 


erner, 
Glefanten- 


ehe, Breitgaſſe 15, Alb. 
mann, Droauiit, 


Mk. 20000 Hypothek 
zur zweiten ſicheren Stelle na S 


Fabrik, 
Offerten unter P. 4138 an die 


Expedition dieler Zeitung erdet. 


Kalkſchlaum 


poitpreis von 
Spot 180.000 A 


bersdo 


b. Gproitau i. Schl. co 


Geſchäfts⸗ 
Verkauf. 


Mein gut eingeführtes Engros- 
Geſchäft mit alter Kund chaft 
iſt Fortiugs halber fofort zu ver» 
Ren eb h 
ur ebernahme nd € 
5000 Mk. en efälligs 
Olterten unter P. 396 an die 
Exped. dieler Zig. erb, 7168 


Ein faſt neuer 
Stußzflügel 


(Kreuhbach) für 900 
kaufen Doggenpfuhl 8.1 r. 
. N 
au en geiucht, 
Offerten unter B. 962 an 


Exped. dieſer Zig, erbeten, 2 
Dapageibauer u. Rl. Bogelbaues 


Aufträge bierzu 801 


Zoppot. 


Sehr auter feiner 


Winter-Ueberzieher, 


Ein ausgelucht ſchöner 
Stutzflügel ug 
v. Schiedmaher, Piano« 
fortefabrik, in echt Poli- 
ſander, einige ale 

Concerte benutzt, ift dedeu⸗ 
lung en; — 7 — 
im Piano- gasınd, . 
Bull, Brodbänhens. J l. 


Lager 


fortirt, 


q. 500m Bachleinew.raumun 


iſchwald, 4 km lung zu verkaufen 


